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W a h l e n i n Argent inien 
Frondizi siegte 

BUENOS AIRES. Am Sonntag ist Ar-
genrttfaiiön zur Verf'aissiumgsmäßiigkeit 
zurückgekehrt. Nach einierni (mehr als 
zweijährigem provisoriS'chenRegiime, ei­
ner aus der Revolution geborenen Mi-
Ktirnegiernnig, soll aim 1. Mali das Regi­
me den -am Sonntag gewählten Behör­
den übergebenwerden. DieWahl bringt 
eine Erneuerung an Haupt und Glie­
dern, 'denn neben 'dem Präsidenten und 
Vizepräsidenten werden die Gouver­
neure deir 22 Provinzen und dieMitglie-
der der Provinz- und Stadtpadeimente 
gewählt-. Das Militär garantiert dieNeu-
trallität der Wahl, und seit Wochen war 
der bisherige Präsident Anaimhuiru eif­
rig ibemiiilht, den etwas umgläubigenAr-
gentimieru zu versichern er werde ganz 
besthimmt dem neuen Staatsoberhaupt 
den Präsidentiensessel überlassen. Als 
aussichtsreichste Kandidaten gaitemAr-
torao Frondizi von der untransigenten 

Weitere 
Bombardierungen 

in Indonesien 
PAOANG. Wie das revolutionäre 
Hauptquartier mitteilt, halben 11 Flug­
zeuge der indonesischen Luftwaffe am 
Samstag einen Angriff auf Sumatra ge­
flogen, wobei ein 60jähriger Mann ge­
tötet wurde, als die Flugzeuge eine 
Brücke in Pasabaru, 100 'km südlich 
von Padang, angriffen. Dies ist das er-
?te Opfer der von derZemtralregierüng 
'legen das Rebellenregiime von Padang 
eingeleiteten Aktion. 

Ein Sprecher der Rebellen erklärte, 
9 Jäger vom Typ „Mustang" und zwei 
Bomber „Mitchell" hätten an den Flü­
gen teilgenommen und die Radio-An­
lagen von Padang und Kukittinggi, so­
wie eine Brücke in Pasabaru und die 
Stadt Djambi angegriffen. 

Der Militärkommandant Südsuma-
tras, Oberleuntnant Barlian hat bei der 
Zentralregierung in Djakarta ener­
gisch gegen die Bombardierung von 
Ijambi protestiert. 

radikalen Partei und Rioardo B'albin 
von den Volksradikalen. 

Nach am Montag vorliegenden Mel­
dungen (hat Frondizi das Rennen mit 
großer Mehrheit gemacht. Frondiizi zog 
in seiiniem Wahlkampf einen deutlichen 
Trennungsstrich zwischen sich und den 
Kommunisten, nachdem letztere ihren 
eigenen Kandidaten zurückgestellt und 
den Wählern geraten haben, für. Fron­
dizi zu stimmen. Er dementierte auch 
Meidunigen über die angebliche' Wahl-
ab spräche mit dem im Exil lebenden 
Diktator Peron, der jedoch noch kurz 
vor den Wahlen betonte, Frondizi wer­
de siegen und zwar mit 'großer Mehr-

heW, trotz der „verzweifelten. Bemü­
hungen der Diktator". 

Zweifelsohne haben die im Lande 
noch staric vertretenen Peron-Anhän-
ger 'alle für Frondizi gestimmt und die­
sem so vielleicht die Mehrheit gebracht. 

Die Wahlen in Argentinien sind für 
ganz Südamerika von großerBedeutung 
Auch in Kolumbien und Venezuela sind 
gegenwärtig Militärjunten 'am Ruder, 
die ihren Bürgern immer wieder Wah­
len versprechen. Wenn das argentini­
sche Beispiel jetzt nicht klappen soll­
te, so wäre das ein schlechtes Vorbild 
für die anderen Länder. Die Militärs 
würden sich alfeulekht in den Regie­
rungssesseln einrichten. So w i l d die 
argentinische Wahl wahrscheinlich ein 
wichtiger Schritt zu einer echten De­
mokratie in Südamerika werden, viel­
leicht aber auch die Rückkehr Perons 
Diktatur. 

Spaak gegen Rapackis Neuauflage 
Keine Gipfelkonferenz ohne genügende Vorbereitung 

PARIS. Die Neufassung des Rapacki-
Pliames enthalte, einige Punkte, die ei­
nen günstigen Eindruck machten, er­
klärte in Paris NATO-Generalsekrenär 
P. H. Spaak, als Gast der französischen 
diplomatischen Presse. Der Plan sei je­
doch trotzdem nicht annehmbar, denn 
jeder Vorschlag der den Abzug der bri­
tischen und amerikanischen Truppen 
ans der Bundesrepublik verlangt müs­
se auf die Ablehnung der Westimäehte 
stoßen. 

Weiter bezeichnete Spaak diesenAb-
zug als den ersten Schritt zur Neutrali-
sierung ganz Europas, da, nach Auffas­
sung der militärischen Sachverständi­
gen, dem Abzug der britisch-aimeirika-
niiiSichen Truppen auis Deutschland oh­
ne weiteres der völlige Abzug aus Eu­
ropa folgen würde. 

Der Redner betonte weiter, daß es 
bei ©inier West-Ost-Konferenz nicht 
hauptsächlich auf die Ebene ankomme, 
auf der sie sich abspielt. Wichtig sei 
dagegen die gründliche Vorbereitung 
einer solchen Konferenz. 

Spaak legte gegen die Behauptung 
Verwahrung ein, daß die Diplomatie 
der Westmächte negativ und eidfalllslos 
sei. Es sei viel leichter, wie die Sow­
jetunion, die Einstellung d e r Versuehs-
explosionem zu fordern, a'ls ein weit­
gehendes Abrüstungsprogramm auf-

Erdgas-Pipeline durch das Mittelmeer 
Kühne Pläne für die Gemeinsamen Markt 

Die Oefaansporte aus der Sahara nach 
der Mittelrnieerküste, auch wenn sie 
durch den Unruheherd Algeriens zu­
nächst teilweise gestört sind, verstür­
ben die Bemühungen Frankreichs und 
der beteiligten internationalem Gesell­
schaften, weitere Erfolge zu erzielen. 

Nach den Plänen Frankreichs rückt 
jetzt bereits ein neuierEmergieträger,das 
Erdgas, mit in den Vordergrund. Die 
darüber in Paris vorliegenden kühne­
rem Projekte halben auch für den Ge­
meinsamen Markt und die angestrebte 
engexe europäisch-afrikanische Zusam­
menarbeit ihre Bedeutung. 

In der Sahara wunden bisher zwei 
umfangreiche Erdgaslager entdeckt. 
Das erste, vielleicht eines der bedeu­
tendsten bisher ermittelten Vorkom­
men der Welt, liept bei In Salah, mitten 
in der Wüste und weit von der Küste 
entfernt). Das zweite dagegen- beiHas-
si R'Mel, erst vor kurzern entdeckt, ist 
in wirtschaftlicher Reichweite. Zu­
ständige französische Kreise wollen es 
zu einer wertvollem Quelle für die eu­
ropäische Energieversorgung ausbauen 

Die rationelle Auswertung des La­
gers und der Bau eines Pipeline-Netzes 
bis zur Küste [600 km bis Algier] er­
fordert einen hohen Jahresabsatz vcT 
2 Mrd. cbm. weil umfangreiche und 
kostspielige Reinigungsanlagen erfor­
derlich sind. Der algerische Bedarf 
wfed im günstigsten Falle nach Errich­
tung eines großen Stahl Werkes ausErd-
gasgrundlage und einer bedeutenden 
Erdöl'chemie auf 1 Mrd. cbm jährlich 
kommen. 2 Mdr.wären deshalb ander­
weitig abzusetzen Die hierfür vorberei­
teten französischen Pläne zeugen von 
großer Kühnheit. Man denkt nämlich 
an, eine Unterwasser-Pipelinie durch das 

Mittelmeer zwischen Algier und Per-
pignan mit Anschluß am das gegenwär­
tig für Lacq entstehende französische 
Erdgasnetz, Dieses könnte dann mit 
dem italienischen und deutschem Netz 
verbunden werden. Die Gasfernleitung 
würde eine Leistungsfähigkefet von 3 
Mrd. cbm jährlich erteilen. Unter Be­
rücksichtigung derAmortls'atlon derAn-
lage könnte das Gais zu einem Preis 
von 3,75 Francs von Algeriern nach 
Europa transportiert werden. Man kä­
me so zu sehr n i e d r e n Gestehungs­
kosten von 8 bis 1.0 Pfennigen pro 
cbm. Die Unterwasserie^-umq würde 
75 Mrd. Francs kosten und 1 " Mrd.fuV 
12 Pump- und KompressiorsstT/iarcen. 

Ein zweiter Plan befaßt sich mit der 
Errichtung von 7wei Großkraftwerken 
auf Erd'CaGrundlage in Algerien mit 
einer Leistungsfähigkeit von jeweils 
200000 kW. Der Export dieser Energie 
könnte über Uniterwasseirkabel nach 
Spanien und nach Italien erfolgen, 

Technisch soll das Problem befrie­
digend qelöst sein. Die Kosten derKa-
bel schätzt man auf 24 Mrd. Francs. 
Rund R0 Mrd'. wären zusätzlich erfor-
dcri'ch für die verschiedenen Anlagen 
am d'cr Erd^asquelle und für das 'alge­
rische Pipeline-Netz. 

Die französischen Gaswerke verkau­
fen jährlich insgesamt 4 Med. cbrn.Ei-
nen erheblichen Teil wird demnächst 
des Erdgaslager von Lacq decken. Die 
Uwterwasserpipeline Algier-Perpignan 
hätte aber nur dann einen Sinn, wenn 
sich die europäisdie Wirtschaft zuneh­
mend auf Erdgas umstellt und Frank­
reich dadurch zu einem bedeutenden 
Energieliieferamten des Gemeinsamen, 
Marktes wird. 

zustellen, wie es die Westmächte ge­
tan haben. 

Zu dem Verteidigungsprablemen der 
NATO bemerkte Spaak, daß, wenn 
man mit dem Bestehen von Heeren ein­
verstanden sei, diese über die modern­
sten Waffen, einschließlich Atomwaf­
fen und Raketen, verfügen müssen'. 

Integrierte Luftverteidigung 
Ansatzpunkt fftr Verstärkung der NATO-Funktionen 

PARIS. Zu 'den wichtigsten Vorschla­
gen des neuem NATO-Militäuberiehtes, 
der Anfang März 'etwa dem Ständigen 
Rat zugehen wind, gehört die Integra­
tion der Luftverteiidligung im europäi­
schen Raum. Dem Oberlbomroandlieren-
den 'Europarait geht es zunächst um ein 
einheitliches Kommando auf diesem 
Gebiet, das mit besondere kurzen Be-
fehlsübermittlungs-Fristen rechnen 
muiß. Darüber hinaus wi l l mian das ver­
wendete Material, von den Radars 
über die Flugzeuge' bis zu den Abwehr-
gesichossen, mögMidiist standardisieren. 
Es besteht zwar gegenwärtig ein voll­
ständiges atlantisches Radarnetz, vom 
Nordkap bis nachGrieichenlliajnd und der 
Türkei. Dieses Netz inst 'aber unter na­
tionalen Gesichtspunktem aufgebaut 
ohne Standardisierung und Koordinie­
rung. Infolgedessen, werden sehr ver-
sichiedemiartige Raldarsysteme verwen­
det; ein Hindernis für die militärische 
Zusammenarbeit.. Auf jeden Fall muß 
das Radarnetz leistungsfähiger gestal­
tet werden. Die Modernisierung muß 
eimheitllicb, möglichst im Rahmen eines 
gemeinsam finanziertien InfraBtruktur-
prognammes der NATO erfolgen, 

Moderne Luftabwehrraketen sind 
vorerst überhaupt nicht vorhanden. 

Oberst Nasser zum Präsidenten der syrisch-ägypti» 
sehen Republik mit erdrückender Mehrheit gewählt 
KAIRO. Am Samstag morgen verkün­
dete der ägyptische Innenminister Za-
kary Mohammed Eddin in Kairo das 
Ergebnis des ägyptisch-syris'chen Ple-
bisizts, das am vergangenen Freitag 
stattfand: 

Die Beteiligung war äußerst groß u. 
dank der geführtem Propagamdakam-
pagne bestand keim. Zweifel am Ergeb­
nis. Die Syrer und die Aegypter sagten 
„Ja" zmm B.'ld der Fahnen der beiden 
Staaten, die sie amf ihren Wahlzetteln 
vorfanden und auch „Ja" zur Ausru­
fung Nassers zum ersten Präsidenten 
dessen Fotografie als «feiger Kandi­
dat die Stimmzettel! schmückte. 

Von 1.431.157 Wr-Mberechtigten ga­
ben 1.313.070 ihre Stimme ab. Für die 
syriS'ch-äigyptis'che Einheit stimmten 
1.312,859, dagegen 139 und 72 Stimm­
zettel waren ungültig. Für Nasser 
stimmten 1.312.080 Wähler, gegen ihn, 
187 und 8 Stimmzettel waren umgültig. 
Dies sind die Ergebnisse für Syrien'. In 
Aegypten waren die Ergebnisse nicht 
minder günstig. Von 6.220.343 einge­
schriebenen Wahlberechtigten machten 
6.104.262 von ihrem Wahlrecht Ge­

brauch. Für die Syrisch-ägyptische Un­
ion stimmten 6.102.128, dagegen 247 u. 
1.864 waren ungültig. Nasser erhielt 
6.10'2.116 Stimmen, während 26S Wäh­
ler gegen ihn stimmten und 1.881 
Stimmzettel ungültig waren. 

Die Gesamtzahl der für Nasser ab­
gegebenem Stimmen beträgt 99,99 Pro­
zent aller abgegebemem Stimmen. 

Nasser wurde 'am Samstag abend 
zum erstem Präsidenten 'der syrisch-
ägyptischen Republik proklamiert. 

Auch Belgien erkennt 
den neuen Staat an 

KAIRO, Zahlreiche' offizielle Anerken­
nungen des neuen Staates sind bereits 
in Kairo angetroffen, darunter Däne­
mark , die Ts'cbe'cboslowakei ,dieS chw eiz 
Belgien, die UdSSR, Tunesien, Ungarn, 
Schweden, Japan, die ChinesiscbeVolks 
republik, und die deutsche Buntdesre­
publik. 

Die syrische Regierung ist zurückge­
treten und führt nur noch die lauf enden 
Geschäfte. 

Strauss : Gleichzeitig Diskussion 
über Wiedervereinigung 

BONN. Der Bundesverteidigungsmini-
ster Strauss erklärte zum Rapackiplau, 
•d'aiß dieser zur Grundlage von Entspan­
nungsgesprächen dienern könne, wenn 
er erweitert werde. Alis solche Erwei-
teiruingsvorschääge, die vom Westen un­
terbreitet werden müßten, nannte 
Strauss: 

1. Dte Wiedervereinigung, die imRa-
packipilian umberiieksichtigt geblieben 
ist, müsse gleichrangig i n die Erörte­
rungen einbezogen werden. 

2. Die atomwaffenfreie Zone' müsse 
unter dem Gesichtspunkt des Gleichge­
wichts zwiB'chen Ost und West aufUm-
gam, Rumänien und Bulgarien erwei­
tert werden. Die von Polen vorgeschla­
gene Einbeziehung der Sowjetzone.Po-
lemis und der Ts'chedioslowakiei auf öst­
licher Seite reiche nicht auis. Der vorge­
sehene Abzug 'amerikanischer Truppen 
•auis der Bundesrepuhliik würde eine 
Schwächung des Westens bedeuten, 

3. Die Einhaltung der Enrtspianniungs-
vereinlbarungen müsse durch ein' abso­
lut sicheres Kontoollsystem gewährlei­
stet sein. 

4. Durch geeignete Maßnahmen müs­
se gewährleistet sein, daß Ueberra-
S'chungs angriffe auis dem nicht in die 
atomfreien Zone einbezogenen Hinter­
land ausgeschlossen werden. 

5. EineAtoimifireSeiZoue könne nur der 
ernst© Schöbt zu einer allgemeinem Ab­

rüstung sein. Bei der Schaffung der Zo­
ne müsse der zweite S'chritt zur wei­
teren Abrüstung bereits festgelegt sein. 

Nach diesen Erklärungen des deut­
schen Verteidigungsministers spricht 
man bereits von einem „Strauß-Plan" 
und gewisse Politiker wallen -den In­
halt 'dieses Planes genau kennen. 

Um von vornherein zu Bommern, «tod 
man sich wohl für das amertkamiadbe 
Modell „Nike" entscbeäidem, wenn * 
auich keineswegs voll befriedigt. Bs 
gilt als teuer und als reichlich komplie-
ziert in. der Bedienung. Vorläufig ist 
jedoch keine' andere ähnliche Waffe 
verfügbar. 

Das Standärdisieruings- und Integre-
tiionsprogramm betrifft schließlich die 
trotz der Raketen noch beniötigtemFhig-
zeuige, deren Vereinheitlichung eben­
falls 'angestrebt wird'. Auch hierfür wä­
re die Ideallösung ein umf assendesNA-
TO-InfrastTuktuTprogramm, weil man 
über eine gemeinsame Kasse und eine 
einheitliche Auftragsvergebung am si­
chersten zur Standardisierung gelangt. 
Auch die Frage einer gemeinsamen Rü­
stungsproduktion wird aktuell. Es ist 
fast unvorstellbar, die Abwehrraketen 
in den Vereinigten Staaten zu kaufen. 
Ihre Herstellung in Europa kommt übri 
gens billiger zu stehen unter der Vor­
aussetzung, daß man sich zu einer ge­
meinsamen Serienfertigung mit weit­
gehender europäischer Arbeitsteilung 
entschließt. Ein günstiges Feld für die 
Gemeinschaftsproduktion liefern auch 
die Radars, deren Bau durch deutsche, 
französische, holländische, britische u. 
italienischeGroßunternehmeu zu durch­
aus günstigen und technisch befriedi­
genden Bedingungen verwirklicht wer­
den könnte. In eingeweihten NATO-
Kreisen gilt es nicht al& unwahrschein­
lich', daß die Integration der Luftvertei­
digung zum Startpunkt für die gemein­
same europäisiche Rüstungsproduktion 
wird und außerdem der NATO einen 
stärkeren übernationalen Charakter 
gibt, nicht zuletzt durch Schaffung ei­
nes großen Infrastrukturfonds. 

Nuklear-Explosion 
in Sowjetrussland 

LONDON. Verschiedene Wetterstatio­
nen der westlichen Welt haben in der 
Nacht zum Montag eine heftige Explo­
sion auf sowjetrussischein Gebiet fest­
gestellt. Es wird angenommen, daß es 
sich um eine Wasserstoffbombe ge­
handelt hat. Die Stärke der Explosion 
betrug 1 Megatonne (1 Million Tonnen 
TNT-Sprengstoff). 

Fangio „gekidnapt" 
HAVANNA. A m gestrigen Montag 
fand der Große Preis vomCuba fürRenn 
Sportwagen statt. Ob Fangio an die­
sem Rennen teilnehmen konnte, ist 
noch nicht bekannt, da am Montag mor­
gen gemeldet worden, Fangio, der am 
Sonntag die schnellste Trainimgsrnnde 
fuhr, sei mitten in der Stadt Havanna 
plötzlich „gekidnapt" worden. Uebetr 
die Motive der Tat wurde bisher nichts 
bekannt. Wollte jemand Lösegeld Ver­
dienern', oder wollte die Konkurrenz 
nur einen Favoriten und Rivaliem 'aus­
schalten, niemand weiß es zur Zelt» 

Der Tunesienkonflikt 
NEW YORK. Frankreich hat 'am Siams- 1 

tag bei dem Vereinten Nationen gegen 
die Ausweisung vom 5 friamzösischen 
Komsulem auis Tunesien protestiert. Der 
französische UNO^DelegSerie hat Gene­
ralsekretär Dag Hammarkijö'lid ein Pro-
testsicbreiben überreicht und verlangt, 
daß den Mitgliedern des Sicherheitsra­
tes Abschriften 'dieses Schreibens 
übermittelt werden. 

Bezüglich der Anweisung heißt es, 
die Gewalltmiaßmiahmen, die Tunesien 
getroffen habe, seien nicht mit dem 
Geist der „guten Dienste", dieTumiasien 
angenommen hat, vereinbar. Die Hai1-
tung Tunesiens könne nur eine schon 
sichwierige Lage verschärfen, während 
Frankreich sich bemühe diese Lage' 
durch 'alle ihm zur Verfügung stehen­
den Mittel verbessern. 

In einem zweiten SehiFeaben an die 

UNO erklärt der französische Dele­
gierte Georges-Pfoot, die Vorwürfe, 
denen zufolge das französische Marine» 
lazarett von Bizerta 40' tanesischeKran* 
ke nach der Bombardierung von Sakieit 
herausgetrieben halbe, sieden falsch, 
Vielmehr hätten 45 tunesische Kranke 
das Krankenhaus fmeiwillig varlassen, 
wahrscheinlich mach einer ranüberge* 
hemden Panik. Im Kramkenhaus hätten 
sich vorige Woche 45 tamesis'cbeKrainlk© 
befunden, 'also doppelt soviel als fran­
zösische. 

Robert Murphy ist zunächst nacH 
London geflogen, wo er sich mit dein 
britischen Untersitaiatssiekneltär unten-
halten hat. Während des Wochenende» 
halt er nichts besonderes unternommen. 
Er erklärte, er werde' sich nicht direkt 
in französisch-tunesische Verhandlun­
gen einschalten, sondern nur Vorschlä­
ge machen. 
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D e r , G r i f F nach d e n ,S ternen ' 
Bodenheobachtungen wendenanch sd-

cherlich die gegenwärtigen Bestionmun-
gein dar geographischen Längen und 
Breiten verbessern. Solche Beobach­
tungen ergänzen andera Untersuchun-
™en, di:ie zur Zeit ian Rahmen der geodä­
tischen Aufgaben des Internationalen 
Geophysikalischen Jahres durchgeführt 
••/enden. Ueber hundert Gruppen von 
'•^eiwilligen Helfern, die sogenannten 
Moonwatch-Gruppen,haben sich in den 
Vereinigten Staaten unid in anide ren 
Ländiern für dte optische Beobachtung 
küinis'tdiidi'er Erdsatelliten zur Verfügung 
gestellt, für die AstrophysikalischeOb-
servatorium der Smithsoniau Institu­
tion die Gesaintleitunig übernommen 
bat. 

Der erfolgreiche Abschuß dieser ers­
ten künstlichen Erdtrabanten zum 
Rand der irdischen Atmosphäre ist nur 
die erste Phase eines Programims, das 
mit Sicherheit mit fortgeschritteneren 
H'lfsimiiteln, die übend)« komplizier­
ter sind und eine größere Lebensdauer 
Silben, fortgesetzt wind. Die am IGJ be-
'siligten Wissenschaftler sagen voraus, 
laß biis Ende 19S8 noch eine ganze 
\ ruzafa! weiterer künstlicher Trabanten 
m die Ende kreisen wird. 

D e r Flug des Menschen zu anderen 
"aneten dürfte jedoch noch in weiter 
'?rne hegen. Inzwischen aber können 
—ine winzigen künstlichen Monde un­
mittelbar verwertbare Erkenntnisse 

' ieifiemn, Enkenntnisse, die »ich günstig 
nuis sein Alltagsleben und seinen Le­
bensstandard auswirken. So könnte es 
beispielsweise Weht möglich ein, auf 
der Basis von Meidungen, die vom 
Erdsatelliten übermittelt und mit den 
^eofaachtungeu von Bodenstationen in 
'er ganzen Welt kombiniert werden, 
'es Wetter auf Wochen vorauszusagen 
Auf Gruñid rechtzeitiger Kenntnis von 
zu erwartenden. Dürreizeiten oder Ue-
bersdiwemmungen könnten Menschen­
leben gerettet und Verluste im Werte 
von MMonen Dollar vermieden wer­
den), Segensreiche Auewirkungen die­
ser Art gehören nicht in die ferne Zu­
kunft — sie sind in den nächsten zehn 
bis zwanzig Jahren zu erwarten. 

Schon in absehbarer Zeiit werden 

wir wahrscheinlich auch erstaunliche 
Fortschritte in derMedizin, Pfaysik.Cbe-
mie.As'toonomie und auf anderenGe-
bueten der Wissenschaft erleben. Die 
Satelliitente'chnik und die darauf auf­
bauende Wissenschaft, die all die ande­
ren wissenschaftlichen Gebiete umfaßt 
dürfte den Forschem neue Wege auf­
zeigen, um alte Probleme anzugehen. 
Neue Möglichkeiten eröffnen such dann 
für das Studium von gegenwärtig noch 
rätselhaften Phänomenen, und neue 
Chancen eröffnen sich für Experimen­
te, die beispielsweise im nahezu voll­
kommenen Vakuum, unter intensiver 
Sonneneinstrahlung oder Bombardie­
rung durch Strahlung aus dem Welten­
raum ablaufen müssen. So wurde be­
reits darauf hingewiesen, daß es der 
Wissenschaft vielleicht mit Hilfe be­
stimmter Strahlen gelangt, auch einMit­
tel gegen den Krebs zu finden.. 

Als Forschungsinstitut wird der 
künstliche Erdtrabant der Menschheit 
von großem Nutzen »ein. Er ist aber 
auch gleichzeitig enn Symbol dafür, daß 
ein neues Fenster zum Weltall ausge­
stoßen daß der Vorhang gelüftet W U T -
de, der uns die Sicht zu den unendli­
chen Weiten undMögk'chkedten jenseits 
unseres Planeten verdeckte. Wenn der 
Mensch diese neue Errungenschaft als 
Werkzeug und nicht als Waffe benutzt 
dann wir sie ihm unschätzbare Vor­
teile einbringen. 

Präsident Eisenhower bat in seinem 
am 12. Januar veröffentlichten Schrei­
ben an den sowjetischen Ministerprä­
sidenten Builgiandn, in dem er das Be­
streben Amerikas darlegte, die interna­
tionalen Spannungen zu verringern u. 
die Rüstung zu reduzieren, zu einer 
Kontrolle des Weltraums und seiner 
ausschließlichen Nutzung für friedliche 
Zwecke aufgefordert. Der Präsident er­
klärte: 

„Wir stehen vor derHeirstellung und 
Perfektion neuer Waffen, die ange­
sichts der Einbeziehung des Weltraums 
dieFäbiigkeit derMenschheit, sich selbst 
zu vernichten, weitgehend vergrößern 
werden Können wir nicht die 
Produktion solcher Waffen einstellen, 

die den Weltraum, der sich zum ersten­
mal 'als Forschungsgebiet für den Men­
schen erschließt), benutzen, oder genau­
er gesagt, mißbrautheuTSolrte nicht der 
Weltraum den friedlichen Zielen der 
Menschheit dienen und kriegerischen 
Zwecken verschlossen bleiben? Dies ist 
mein Vorschlag". 

Das amerikanische Erdsatellitenpro­
gramm ist nur ein Teil des Beitrages 
der Vereinigten Staaten zu dem weit-
gestedeten Programm des Internationa­
len GeophysikalischenJahreS', in dessen 
RahmeuTauseudeWissenscfaaftleirn auf 
nahezu 2000 Beofaachtangsstationen 
von Pol zu Pol und über den ganzen 
Endhall verteilt in einem groß-artigen 
Unternehmen wissenschaftlicher Zu­
sammenarbeit eingesetzt sind. 

Die VereinigteniStaaten haben immer 
wieder darauf hingewiesen, daß ihr 
EndsateMitenprograimm ausschließlich 
wissenschaftlichen Zwecken dient, die 
von den amerikanischen Bodenstatio­
nen aufgenommenen Signale desExplo­
rer werden unverzüglich entschlüsselt 
und der IGJ-Zentrale in Brüssel zur 
Verfügung gestellt, von wo aus diese 
Informationen an Wissenschaftler in 
allen Teilen der Welt weitergeleitet 
waren. 

Der Erfolg der im Rahmen des In­
ternationalen Geophysikalischen Jah­
res unternommenen Bemühungen 
hängt nicht nur von der Zusammenar­
beit hei der Durchführung der einzel­
nen Experimente ab, sondern in glei­
cher Weise auch davon , daß die ge­
wonnenen Erkenntnisse und Angaben 
allen zugänglich gemacht werden. Auf 
Grund internationaler Abmachungen 
soll für die Dauer des IGJ ein lückenlo­
ser Austausch der Iriformationen und 
Daten gewährleistet werden, wobei die 
Informationszentren, von denen sich 
eines in den USA, eines in der Sow­
jetunion, ein weiteres in Westeuropa 
und verschiedene andere in Asien be­
finden, eane wichtige Rolle spielenDer 
volle Erfolg des Unt'ernehirnens hängt 
natürlich, davon aib, daß alle Beteiligten 
die gewonnenen Baten weiterleiten 
Dieserlnifoirimation6.austausidi wird ent­
scheidend dazu beitragen, unsere 

Kenntnisse auf zahlreichen wissen­
schaftlichen Gebieten wesentlich aus­
zuweiten. Vielleicht gelingt es der 
Menschheit mit solchen wissenschaft­
lichen Programmen auf internationa­
ler Ebene, wie sie durch das Internatio­
nale Geophysikalische Jahr verkörpert 
wenden, das Rätsel der alles beherr­
schenden Kräfte des Universums end­
gültig zu lösen Wir kennen .beute viele 
der Grundgesetze dieser Kräfte, aber 
wir wissen noch immer nicht genau, 
warum undwie sie wirken. Erst wenn 
wir die Antworten auf diese Fragen 
gefunden haben, wind die Reise nacii 
anderen Sternen mehr sein als nur ein 
kurioses Experiment Und das Interna­
tionale Geophysikalische Jahr ist der 
kühnste Versuch, der jemals von Wis­
senschaftlern aus aller Welt unternom­
men wurde, um diesen Tag näher zu 
bringen 

Technische Daten des EXPLORER. 
Größe: Der geschossförniige Erdsatel­
lit ist 203 Zentimeter lang und hat ei­
nen Durchmesser von IS Zentimetern. 
Die JUPITER-C-Rakete , die ihn in sei­
ne Bahn getragen hat, war 21 Meter 
long,. 

Gewicht: 
Das Gesamtgewicht des Satelliten be­
trägt 14 Kilogramm, davon entfallen 
auf den Raketenteil, • die Endstufe der 
Trägerrakete, 5,7 Kilogramm. Satellit 
und Endstufe sind so konstruiert, daß 
sie als eint Einheit um die Erde krei­
sen. 

Geschwindigkeit: 
Der Satellit umkreist die Erde in 115 
Minuten mit einerGeschwindigkeit von 
28 000 Kilometern pro Stunde. 

Umlaufbahn: 
Der Satellit fliegt auf einer elliptischen 
B'ahn, wobei er den Punkt seiner größ­
ten Entfernung von der Erde in 2550 
Kilometern Höhe, den Punkt seiner 
größten Annäherung an die Erde in 360 
Kilometern Höh« erreich*. 

Funkübermittelung: 
Die von den Irasfanmenten im Innern 
des Satelliten registrierten Meßwerte 

werden laufend an die Bodeustatioti«n 
durch Funk übermittelt. Der Stärker«, 
der beiden Sender im Satelliten anbe­
tet mit 60 Milliwatt auf einer Frequen 
von 108,03 Megahertz. Seine Signa! 
können von Funkamateunen gefaö: 
werden, allerdings wind der Sendi 
voraussichtlich nur zwei bis drei W 
dien arbeiten. Ê n zweiter Serter ar­
beitet mit 10 Milliwatt auf der Fre­
quenz 108 Megaherz. D?ese Anlage 
dürfte zwei bis drei Monate betriebs­
fähig bleiben, aber mit Amateurfunk­
ausrüstungen kaum zu empfangen sein. 

Instrumente : 
Der EXPLORER trägt Instrumente mit 
sich, die vier Arten von Informationen 
sammeln und übermntteln: Obemfiä-
chenteuipenaturen, Temperaturen im 
Innern des Pnoejktis, Messungen der 
erodierenden Wirkung von kosmischen 
Staub und Messungen der kosmischen 
Strahlung. Die Instrumente wiegen zu­
sammen 5 Kilogramm. Sie werden von 
einer 3,4 KiloSgramm schweren Stahl­
hülle geschützt. Zu dem Intrum'entari-
ram gehören: eine Apparatur, die die 
aufgenommenen Werte in Funksignale 
umwandelt., ein Geigerzähler zur Mes­
sung der kosmischen Strahlen, ein 
Zählinstrument, das die Häufigkeit der 
winzigen auf den Satelliten anfpral-
Iiendien Meteoriten bewirkten Erosdon 
auf .der Sateü^tenoberflache zwei Sen­
der und zwei Bat+erieen, 

Schrittweiser Vorstoß in den Raum 
Im Jahre 1783 gelingt in Frankreich 

der erste Aufstieg eines bemannten 
Ballons. 

1903 fliegt Orvclle WrVht mit dem 
ersten motongetriebenen Flugzeug. 

1956 erreicht ein hemanntes'Flngzeug 
eine Höhe von über 38 000 Metern 

1957 steigt ein bettnainnter Ballon 
mehr als 30 000 Meter hoch. 

Die Sowjets sichießen Sputnik I fast 
900 Kilometer und Sputnik I I faistl700 
Kilometer in den Raum. 

Eine amerikanische Rakete stößt bis 
in eins Höhe von 4320 Kilometer vor. 

1958 wird der .amerikanische Erdsa­
tellit Explorer in eine Bahn geschos­
sen, die bis zu einer Entfernung von 
2550 Kilometern von der Ende reicht. 

Das Postwesen in der Eif el 
n . Ruckfahrt: 

ab VieiLsalm 5.00 
Villedubois 5.20 
Petitbiers 5.40 
Poteaux 6.05 (Zollrevision) 
Rodt 6.40 
in St.Vith 7.10 Mit Anschlüssen von 
Düsseldorf 9.53, Köln 8.30.Aacheinl2.55 
Antwerpen, 9.50 Brüssel, 10.40 Lüt-
tich 2.11, Pepinster 3.04, Trier 7.22, Lu­
xemburg 11.56, UMingeu 2.22 

Das Personengeld beträgt: 
St.Vith biis Rodt 0,50 M a Person, 
St.Vith bis Poteaux 1,10 M a Person, 
St.Vith bis Petihtiens 1,20 M a Person, 
StVith bis Villedubois 1,70 M a Pers., 
St. Vith bis Vielsalm 2 M a Person. 

Es wäre sehr zu wünschen, daß die 
Postverwaltung den täglichen Gang 
des Privatwagens ermöglichte. 

Namentlich würde es sich .empfehlen 
die Coimespondenzen welche jetzt mit 
demselben Zuge Pepimster-Stavelot 
über Malmedy erst Abends 10 bSis 11 
Uhr i n StVith eintrifft und erst am fol­
genden Morgen ausgetragen wird, über 
Vielsalm nach St.Vith gelangen zu las­
sen, dann würde dieselbe schon 7.10 
in St.Vatfh sein und an demselben 
Abend noch, mithin lß Stunden früher 
dien Empfängern zugestellt werden 
könnten. Eine weitere Verbesserung 
würde sich daran schließen können, in ­
dem die Personenpost Ma!<medy-St. 
Vith sich -an die Post Eupen-Mslmedy 
und an den Zug ab Aachen 10 Uhr Rh 
via Herbestbal, ab Aachen 9 V. 53 T via 
Bleiberg, ab Lüttich 11,52, ab Pepinster 
1'2.26, in Fnancorcbamps 1,35, in Mal­
medy 3 Uhr, unmittelbar anschließen 
und um 4.20 nachmittags schon ausMal-
raedy .abfahren und ebenfalls gegen 7 
Uhr in St.Vith eintreffen könnte. Es 
würden dann auch diese Postsendun­
gen ciroa 12 Stunden früher in den 
Händen der Empfänger sein 

Das Postamt St.Vith, durch seinen 
Postmeister Backbaus gibt folgende 
Bekanntmachung im Kreiisblatt Malme­
dy St.Vith vom 23. 6. 1884: „Vom 1. 
Juli d. J. wird die Poistbaitestelle in 
dem Orte Meckenbach aufgehoben und 
etae solche in dem Orte Atoenatfa vom 
gemannten Tage ab neu eingerichtet. 

Folgende Bekanntmachungen zeigen 
uns den Fahrplan und die Verbindun­
gen in den Postbalteneien Bulgenbach 
und Insheim. 

Postenlauf in Bulgenbach. 
vom 1. Apri l 1884 ab: 

Abgehend: 
1. Personenpost nach Malmedy 6 Uhr 

früh (In Malmedy Anschluß na'cbFran-
coTchamps 8 Uhr und nach EwBeni 8 30 
Uhr) 

2. Personenpost nach Malmedy 4.30 
Uhr nachmittags (nach Ankunft dier Po­
sten Jünckerath und HeillentbalV 

3. Personenpost nach Montjoie 11.30 
Uhr Vormittags (in Montjoie Anschluß 
nach Eupen 1.35 Uhr und 5.30 Uhr 
nachmittags, nach Aachen über Rötgen 
4 Uhr nachmittags.. 

4. Personenpost nach Stadtkyll 11.45 
Uhr Vormittags (an Losheim Anschluß 
nach Hellenthal 2 Uhr nachmittags — 
Zug 4.21 Uhr nach Call, in Jünckerath 
an Züge 4.52 Uhr nach Köln und 6.36 
nach Trier). 

5. Pr. Pensonenpost über BüMingem 
nach Amel 6 Uhr früh. 

Ankommend: 
1. Personenpost aus Malmedy 11.15 

Uhr Vormittags (Anschluß nach Mont­
joie 11.30 Uhr Vormittags). 

2. Personenpost aus Malmedy 5.50 
Uhr abends. 

3. Pensonenpost von Tüntkerath-
Losheirn 4.25 Uhr nachmittags. An-
scfelwU nach Malmedy 5.50 Uhr ebends. 

4. Personenpost von Montjoie 6.15 
Uhr abends. 

5. Personennost von Amel über Büt­
lingen 10.50 Uhr vormittags, (dieselbe 
geht in Amel 9 Uhr Vormittags ab — 
In Bü'.IsnRen Anschluß nach Jünckerath 
und Hellenthal — In Bütgenbach An­
schluß nach Montjoie 11.30 Uhr vormit-

fKrei"blatt Malmedy-St.Vith 9. 4.18841 
Der Gang der Post von St.Vith nach 
Losheim ist vom 15 April ab wie folgt 
geändert worden: 

aus St.Vith 9.40 vormittags, 
in Schönberg 11.25 Uhr vormittags', 
in Manderfeld 12.30 Uhr nachmittags, 
in Losheim 1.2S Uhr nachmittags, 

St.Vith, den 14. 4. 1884 
Kaiserliches Postamt Backheus 

Bei der Einweihung der Domäne Ber­
terath im J. 1900 durch den Landwirt-
scbajftsmdnnster v. Podbiefbski, zeichnete 
dieser sich im altbekannten Posthause 
zu Losheim durch seine originelleniUm-
gangsfonmen aus. Dr. Kaufmann, da­
mals La.ndnat in Me&r.edv berichtet im 
Eifelheimatbuch 1924 25 S. 236 ff.: 
„Noch lange ist in dem Posthause zu 
Losbeim davon erzählt worden, wie 
„Podchen" schon vor dem Abendbrot 
eerÄndert hat. Wir kamen von der 
Domäne B E R T E R A T H nach 
Losbeim, um dort in der Post zu über-
naditen. Frau v. Roess,en hatte die ho­
hen Gaste in ihnrai Privathause auf­
genommen und sorgsam wie immer die 
Tsfe? gedeckt und mit köstlichen Kir­
schen, Erdbeeren und Backwerk für 
den Nachtisch geschmückt. Während 
wir anderen es für unsere Pflicht hiel­
ten uns für das Abendessen in ein 
fetfü-hes Gewand zu hüllen, ließ sich 
der Minister, von einer solchen Not­
wendigkeit durchaus nicht überzeugt, 
bereits im Efkimmer häuslich nieder. 
Huer mag ihm, wohl die Zeit bis zu 
unserem Erscheinen etwas lang gewor­
den .sein, genug, er gab sich daran den' 
so künstlich aufgebauten Nachtisch er­
heblich zu heknabbem. Die Magd, die 
den fremden Herrn nicht 'kannte und in 
ihm alias andere vermutete, als einen 
leibhaftigen preußischen Stoatsmirui-
ster, sah dieses Wirken mit Entsetzen 
und berichtete pflichtgemäß ihrer Her­
rin: „Do drinn ist ene f räche Karl, der 
holllt sich derweil all die Kirsche und 
Aertbiere, wann dat noch lang esu 
geht, dann kritt den Här Minister nix 
mich von au dem Jouts (Guten) zö äh-
ßen." 

Max von Roesgen beschreibt uns 
den alten Posthof in Losbeim im Hei-
matbuch der Eifel 1924-2S S. 350 u. ff.) 

„Wo könnte man sich besser zurück­
versetzen in die gute alte Zeit, wo an 
einem letzten Denkmal trauter, alter 
Gewohnheiten sich mehr erfreuen als 
dort, wo in den stillen Bergen unserer 
Eifel die Zinnen hoher ehrwürdiger 
Gebränchlichkeiten den frohen Wan-
densmann entgegerodiimroern? Ein al­
ter Posthof ist es, den ich meine. 
Schweigend sieht man ihn auf seine 
Umgebung nfoderscbauien, ein Schein 
großier Vergangenheit umgibt ihn und 
erinnert danan, welche Bedeutung er 
einstens besessen u. was er nahezu ein 
Jahrfaundieot im Dienste des Staates 
und dieses ganzen Teiiles unserer Eifel 
geleistet bat. 

Von alters her ein wichtiger Paktor 
der Kultur und des Fortschritts ist der 
Postihof zugleich auch eine Zierde sei­

ner Gegend.. Majestätisch nagen seine 
hohen weißen Mauern empor und bie­
ten mit den bläulich gliäTOzsOTden Schie-
ferd'ächiem einen geraden m«W.schen 
Anblick. Die Einfahrt in dem Hof bil­
det ein mä'chißges GUterior von irfirca 
5 Meter Höhe, cfosisen Flügel i n ?. grün 
umrankten Mauern ruhen. Von hier 
aus hat man den Hof mit seinen rings­
um sich anhebenden Oebäsiiclen vor sich 
rechts das Wohnhans mit Positräum-
Uchlkeiten, im linken Flügel, diesem 
gegenüber die Pferdeställe und 
sonstige Oekonomiegebaude Etwas 
seitlich zurück steht eine lange Remise 
für die Postwagen. Eine alte Linde im 
Posthof bat dessen ganze bilderreiche 
Vergangenheit, mit durchlebt, von der 
Gnündiang bis zu jenem Tage als zum 
letztenmal deT Postwagen durch die 
DörPer und Städtchen seines Eif eil an-
dies- beimfiubr, um sie nie mehr wieder-
zui;eben. Anch si« haben nun ihre letz­
te Fahrt gernaeht, dne Losbeimer Post­
wagen sie, die wohl nun etliche Jahr­
zehnt länger als ihre Brüder in Prüm, 
Malmedy und Schleiden ihren Platz be­
haupteten. Im ganzen, dienten sie nahe­
zu ein Jahrhundert als vornehmstes 
Verkehrsmittel dieser Gegend. 

Im J. 1835 wunde die Posthaiterei 
Losbeim von Arnold Stessen bisher 
Posthalter in S'diönberg, gegründet und 
zwar auf Wunsch des damaligen Ge­
neralpostamtes zu Benin in Losheim, 
da dieses schon damals der geeigne­
tere Punkt zu einer großen Verkehrs­
station zu sein schien. Denn eben war 
hier eine wichtige Provinzialstnaße, 
führend von Aachen mitten durch die 
Hochieifel nach TrieT, fertiggestellt wor­
den. Und in der Tat wurde die neue 
Posthaiterei bald eine der bedeutend­
sten in der ganzen Umgebung. Wohl 
nirgens kannte die Eifel solchen Frem­
denverkehr w'e gerade liier in Losbeim 
Nach allen Richtungen sah man täglich 
die S'chmucken vierspännigen Posten 
hinausfahren, stets beladen mit fro­
hem reiselustigem Völkchen, das im­
mer gerne dieses für die damalige Zeit 
bequemste Verkehrsmittel benutzte. 
Wohl gar manch schöne Fahrt hat ih­
nen der Postwagen gebracht, neich an 
Naturschönheiten und gemütlicher Un­
terhaltung, reich wohl auch an lustigen 
Abenteuern besonders im Winter, 
wenn der gute Postwagen mit Mann 
und Maus im Schnee versank, und man 
alle Schaufeln und Bewohner des näch­
sten Dorfes in Bewegung setzen muß­
te, um das ofniziielleBefördierungsmittel 
wieder betriebsfähig zu machen. Sonst 
für gewöhnlich ging die Fahrt ohne be­
sonderen Zwuscbenfall vonstatten in 

schnellem Tempo fuhr man dem Ziele 
zu; voran vier Rosse, dahinter der 
große gelbe Wagen mit den zwei Cou­
pes, da3 erste für denKondukten, das 
zweite größere für die Passagiere, 
Hoch oben thronte der Postillon in 
blauer Uniform, flatterndem Helm-
bus'ch, das Posthorn 'an der Seite, und 
lenkte das ihm anvertraute Gefährt 
Ein reizendes Bild muß sie geboten ha­
ben, die alte Postkutsche in dem stil­
len Wäldchen der Hochieifel. 

Vor den einzelnen Haltestellen, de­
ren gab es an jeder .größeren Ortschaft 
oder wenn eon Dorf abseits der Land­
straße lag, an derWe.sikreuzu.ng, wo ge­
wöhnlich ein Briefträger wartete, setz­
te der Postillon sein Horn an den-Mund'; 
und kündete durch ein schmetterndes 
Signal das Herannahen der Postkut­
sche an. Dann sifeg der gestrenge Herr 
Kondukteur aus wind erledigte an den 
betreffenden Postbüros seine amtli­
chen Angelegenheiten. So gelangte man 
nach mehrstündiger Reise zu den näch­
sten großen Endstationen, wo der Po­
stillon seine Pferde ausschirrte, um ge­
wöhnlich am folgenden Tage, die Rück­
fahrt anzutreten. Der Postwagen 
selbst wunde mit frischen Pferden be­
spannt, und alsdann stiegen die Passa­
giere, die sich im der Zwischenzeit für 
neue Reisestrapatizieu hatten stärken 
können, zur Weiterfahrt ein, oder, 
wenn's Abend war, zogen sie wohl bei 
irgendeinem biederen Gastwirt ins 
Quartier — 
So reisten sine, die Leute der „guten 
alten Zeit", und erscheint's uns auch 
beute unbequem, damals hat man'» 
wohl nicht so empfunden, und man 
war frofa, den Postwagen zu haben, mit 
dem man „schön" und so „schnell" sei­
ne Reisen machen konnte. — Wohl 
manchen hoben Besuch bat die große 
Posthaiterei Losheim gesehen, manche 
Extrapost gefahren für die Fürstlich­
keiten, die versichiedentiich durch un­
sere Enfel reisten.. Es sei hier nur er­
wähnt, der Besuch des preußischen 
Prinzregenten und späteren Kaisers 
Wilhelm I mit mehreren Extraposten 
fuhr man hinaus, den fürstlichen Herrn 
und seine höben Begleiter abzuholen. 
Ein feierlicher Empfang wunde ihm in 
Losbeim bereitet und deT Prinz 
konnte sich nicht enthalten sein voll­
stes Lob zu der damaligen Posthalte-
rin, Frl. S. Stoßen, auszusprechen, die 
während fast 50 Jahren in einer weit­
hin bekannten Mustergültigkeit den so 
weitverzweigten Postvenkebr und die 
damit verbundene Landwirtschaft ge­

Schluß folgt 

23 Sehe S 

S I N 
W i d i t i 

Belgic 
I. National-Di 

La Gantoise - Saint Tr 
Waterschei - Beerschol 
Olympic - Anderlecht 
Berdiem — Union 
Tilleur - Liege 
Antwerp — Standard 
Daring — Verviers 
R Malines — Lierse 

Beenschot 23 12 
Antwerp 23 13 
Standard 22 12 
Anderlecht 23 10 
La Gantoise 23 12 
C. S. Verviers 23 9 
Union 23 9 
Liege 23 8 
Olympic 23 8 
Lierse 22 8 
Waterschei 23 7 
St.Tnond 23 5 
Berchem 2.3 5 
R. Mallines 23 4 
Daring 23 5 
Tilieuir 23 2 

II. National-C 
Conrtrai — R. Tournai 
F. C. Bruigeois - St.M 
Diest - A. S. Ostend« 
[Jccle — Patro Eisden 
Boom - F. C. Malino 
Alost — Gbarleroi SC. 
White Star - ] 3ergingf 
Lyra — OS. Brugeois 

Division 1 
RC. Bruxelles - Lokei 
Beveren — Isegem 
FC. Renaix - Eeklo 
La Fonestoise — Ware 
Medksem — RC. Gand 
Mon» — Tubantia 
B raines — Wilebroek 
Lo Lonviene — Boussu 

Division 
Herstial — Schaerbeek 
Anion — Namiur 
Jette - R. Tirlemont 
Herentals — Ovenpel 
Senaing — Aarschot 
V. Tirlemont — St.Lo' 
D. Louvain — Tumbe 
Montegne© — C. Tona 

Promoti 
Voisseiaar — Wandre 
Neerpelt — Wezel 
Verviers — Vonselaar 
Beringen — Eupen 
Fleron — Looi 
Heist — Montaigu 
Mol — Houthalen 
HDefeold — Heave 

2. Provii 
Templers - RC. Ch< 
FC Nord - Ouffet 
JS. Chenee — Loisirs 
Xboris — Romsee 
Vaux — Micheroux 

2. Provi) 
Andtóraont — Gemm 
Dolhain — Faymon\ 
Waimes — Pepinste 
BaMoe — Ovifat (aï 

Divisic 
Goe — Bütgenbach 
F. C. Sart — Henger 
Ketbenis - Xhoffnai 
Eüsenborn — Weyw. 
Emmels — Sounbrod 

Sourbrodt 
Xhoffraix 
St. Vith 
Hergenrath 
Kettemis 
Weywertz 
FC. Sart 
Emmels 
Goe 
Bütgenbach 

17 
17 
19 
17 
16 
16 
19 
17 
18 
18 
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Wichtige Fußbal l -Resul ta te 
Belgien 

I. National-Division 
La Gantoise - Saint Trond 
Waterschei - Beerschot 
Olympic - Anderlecht 
Berdiem — Union 
Tilleur - Liege 
Antwerp — Standard 
Daring — Verviers 
R Malines - Lierse 

Beenschot 
Antwerp 
Standard 
Aniderledit 
La Gantoise 
C. S. Veirviers 
Union 
Liege 
Olympic 
Lierse 
Watersched 
St.Tromd 
Berdiem 
R. Mallines 
Daring 
Uleuof 

23 12 
23 13 
22 12 
23 10 
23 12 
23 9 
23 9 
23 8 
23 8 
22 8 

3 8 
5 5 
4 6 
3 10 
6 5 
5 9 
8 6 

23 
23 
23 
23 
23 
23 

8 6 
9 7 

10 8 
11 7 
13 6 
15 3 
13 8 

5-2 
0- 0 
1- 0 
1- 1 
2- 2 
1-0 
1-2 
0-2 

56 32 32 
58 30 31 
40 18 30 
45 28 
47 31 
27 21 
43 37 24 
43 38 23 
33 37 23 
24 28 22 
39 40 21 
30 45 18 
21 40 17 
26 52 14 
29 58 13 
27 53 12 

30 
29 
27 

II. National-Division 
Couartrai — R. Tournai 1-5 
F, C. Brugeods — Sf.Ndoolas 5-0 
Diest - A. S. Osteoide 3-1 
ITccle — Patio Eisdem 1-3 
Boom — F. C. Maliuois 3-1 
Most - Charleroi SC. 2-0 
White Star — Bergdmgem FC. 5-1 
Lyra — OS. Brugeois 7-0 

Division III A 
RC. Bruxelles — Lokerem 5-1 
Beverau — Isegeim 0-1 
FC. Remiadx - Eeklo 3-1 
La Forestoise — Waregeim 2-3 
Merikseim - RC. Gamd 3-2 
Monis — Tubantia 4-0 
Braimies — Wdlebroek 2-0 
Lo Louviere — Boussu-Bois 7-1 

Division III B 
Herste! — Scbaerbeek 1-1 
Arlom — Namiuir 1-0 
Jette - R. Tiirtemoinlt (Remis] 
Heremtals — Overpellt 4-0 
Seraimg — Aarsicbot 4-1 
V. Tirlerniomt — St.Louvaim 2-1 
D. Louvaim — Turmhout 2-2 
Montegnee — C. Tongres 2-1 

Promotion G 
Vosselaar — Wanidire rem. 
Meieirpeílt — Wezel rem. 
Vierviers — Vorselaer rem. 
Beringen — Eupem 5-2 
Flemón — Lood 4-2 
Heist — Momitaigu 0-1 
Mol - Houthalem 1-1 
Hetoold - Herve 5-0 

2. Provinzial G 
Temptors — RC. Ghemee 1-2 
FC Nord - Ouffet 2-0 
IS. Ohemee — Loisirs Seraing 4-0 
Xhoris — Rorasee 0-3 
Vaux — Micheroux 4-0 

2. Provincial D 
Aadrirniont — Gemmenich (abgebr.) 1-1 
DoHiiaim — Faymonville 3-2 
Waimes — Pepdnster 6-3 
Battioe — Ovifat (abgebr.) 7-1 

Division III E 
Go© — Bulgenbach 
F. C. Sari — Hergenrath 
Keitemis — Xhoffraix 
Usenborn — Weywertz 
Emmeiiis — Sourbrodt 

Seuirbrodt 
Xhoffraix 
Stt.Vdth 
Hej3g.enr.atlh 
Kettemis 
Weywertz 
FC. Sort 

17 14 
17 11 
19 9 
17 10 
16 9 

Goe 

2 
5 
5 
5 
5 
4 
9 
7 
9 

18 4 10 

16 
19 
17 6 
18 5 4 38 

4 32 

3-2 
1-4 
1-6 

rem. 
rem. 

28 29 
37 23 
37 23 
37 22 
38 20 
40 19 
57 17 
45 16 
49 14 
49 12 

JaEiay 
Elseniborn 

16 
16 

2 10 
0 13 

4 22 76 
3 31 78 

Deutschland 
Sud 

FCV Frankfurt - VFR Mannheim 0-0 
Karlsruher SC — V. Aschaff enburg 1-0 
1 FC Nürnberg - VFB Stuttgart 3-1 
BC Augsb. — Bayern München 1-2 
Stuttgarter K. — Jahn Regensburg 0-0 
K. Oberibach - SPVG Fürth 2-3 
SSV Reutlingen - Schweinfurt 05 0-0 
München 60 — Eintr. Frankfurt 2-1 

Südwest 
B. Neunkirchen — 1 FC Kaiserslaut. 4-1 
VFR Kaiserslaut. — Worin. Worms 3-3 
1 FK Pirmasens - 1 FC Saarbrück. 1-3 
Saar 03 Saarbr. — Eintr. Kreuznach 3-0 
Tura Ludwigshafem — FV Speyer 4-2 
Mainz 05 - VFR Frankenthal 4-1 

West 
Bor. Dortmund — SV Sodingen 2-0 
Pr. Münster - Schafe 04 1-1 
Vikt. Keulen - Duisburger SV 3-2 
Westfalia Herne - F. Suddeldorp 3-3 

Nord 
Holstein Kiel — Werder Bremen 3-1 
Phönix Lübeck - Hannover 96 2-1 
Hamburger SV. - Altona 93 3-2 
VFR Neumünster — Bremern. 93 1-0 
VFL Wolfsburg - Eintr. Nordhorn 0-1 
VFB Lübeck - Eintr. Brunswik 1-4 

Berlin 
Berliner SV 92 — Tennis Borussia 1-1 
Minerva 93 - Viktoria 89 1-6 
Alemannia 90 — Spandauer SV 1-2 
Wacker 04 — Hertha Zehlendorf 1-0 
Blauweiß 90 — Tasimamdia 4-3 

England 
Division I 

Arsenal — Spurs 
Aston V i l a — Chelsea 
Blackpool - Shefff. Wedmeed. 
Boliton - West Brom. Alb. 
Everton — Newcastle 
Leeds — Portsmouth 
Leicester — Manchest. Olty 
Luton — Preston 
Manidiiesti. U. — Nott Forest 
Sunderland — Burnley 
Wolves — Birmingham 

Division II 
Barnsley — Stoke 
Blackburn — Liverpool 
Bristol Rov. — Domcaster 
Derby — Rotheirham 
Fulham — Grimsby 
Ipswich — Middlesbrough 
Lincoln — Charlton 
Noots County — Leyton Or. 
Sheffield U. - Cardiff 
Swansea — Huddersfield 
West Ham - Bristol City 

4-4 
1- 3 
2- 2 
2-2 
1- 2 
2- 0 
8-4 
1-3 
1- 1 
2- 3 
8-1 

1- 2 
3-3 
2- 1 
3- 4 
6-0 
1- 1 
2- 3 
0- 1 
3- 0 
1- 1 
3-2 

Reisegeschwindigkeit 
schneller als Schall 

(EP) Einen der längsten Flüge mit Ue-
berS'Chailg.eschwinidigkeit meldet Lon­
don mJit einem britischen Jäger vomTyp 
„Blb" der Firma „English Electric".In­
nerhalb einer Miniute nach dem Start 
hatte die Maschine eine Höhe von et­
wa 10.000 m und Ueberschaillgeisdiwin-
digkeit erreicht, die sie 23 Minuten 
beibehielt. Der Plug hat bewiesen, er­
klärt die Firma, daß Großbritannien 
heute Flugzeuge bauen kann," die die 
Ueiberschallgesehwimidigkedt als Reise­
geschwindigkeit beibehalten und nicht 
lediglich die Schallmauer durchbrachen 
um dann wieder abzufallen. " 

Das interessiert den Autofahrer 

Stehenbleiben des Benzinmotors 
i m Leer lauf 

Wenn .ein Benzinmotor dm Leerlauf ste­
hen bleibt, tippen die meisten Kraft­
fahrer auf ein zu schwach eingestelltes 
Stanidigaisi.Man fährt zuir niächstenWerk-
stätte und läßt dort den Vergaser regu­
lieren!. Meist arbeitet dann der Motor 
selbst im Stanidgas, also im Leerlauf 
beispielsweise bei Rotlicht, wesentlich 
stärker und venbraucht entsprechend 
mehr Treibstoff. Außerdem wirkt sich 
dde erhöhte Grunidieinisifcellung des Ga­
ses vor allem in den nliedersn Gängen 
aus, 'So daß man oft im zweiten Gang 
bergauf noch bremsen muß, weil der 
Motor den Wagen einfach wegzieht. 

Bei Tausenden Fällen von zu schwa­
chem Stanidgas fanden die Fachleute 
dann langs'am heran®, daß das Weg­
bieilben des Motors häufig keime Allge-
meinieirsicheinuing ist, sondern nur ein­
trifft», wenn der Wagen noch nicht 
warmgelaufen ist und das außerdeoi 
nur bei bestimmten Außentemperatu­
ren, niämlich von minus drei bis plus 
acht Grad. Diese Beobachtungen aus 
der Praxis waren der Anlaß zu eiiner 
geniauen Untersuchung der noch rätsel­
haften Veigaserkrankhiedt. Ihre Ursa­
chen hat man jetzt gefunden, ein A l l ­
heilmittel allerdings noch nicht. 

Das Masididniendnisitdtuit der Techni­
schem Hochschule Braunschweig gdng 
mit huniderten Versuchen dem Rätsel 
nach und hat es nun auch 'gelöst: Die 
Ursache für das Stehenbleiben imLeer-
lauf in diesen so zahlreichen Fällen ist 
Eisbildung im Vergaser — unid zwar 
auch Eisbildung bei Außentemperatu­
ren über null Grad. Dias ist, so verblüf­
fend es klingt, physikalisch ganz ein­
fach zu erklären. Im Vergaser wird der 
Kraftstoff durch Unterdrück der Luft 
verdampft, um ihn für die Verbren­
nung mit Luft zu mischeni. 

Unterdrück und Verdampfern waren 
schon den Erfindern der LeydenerFla-
srhe und der Lindeschen Kühlmaschine 
als Voraussetzungen für die Erzeugung 
extrem niedriger Temperaturen be­
kannt. Dem Vergaser wdrd durch die­
sen Vorgang so viel Wärme entzogen, 

daß bei wendger als acht Grad die nie­
dergeschlagenen Wassertröpfchen an 
der Vergaserwand gefrieren können. 
Besonders anfällig für die Vereisung 
ist der Mlscbrohrträger, wobei sich der 
Querschnitt der Luftzufuhr verringert. 
Das Gemisch wird zu fett und der 
Kraftstoffverbrauch steigt zu rasch an. 
Noch störender ist der Bisanswtz an der 
Drosselklappe. Hier liegt die Ursache 
für das Motoreinsterben bei Rotlicht 
oder sonst dm Leerlauf, das man bisher 
immer auf zu schwach eingestelltes 
Standgas zurückführte. 

Je niedriger 'der Siedepunkt eines 
Benzins liegt, desto größer ist derWär-
meverlust und desto größer die Ge­
fahr eines Versagers im Vergaser. Der 
Siedepunkt der bamdelübliehen Treib­
stoffe ist unterschiedlich und bei je­
dem Fachmiann zu erfragen). Allerdings 
hemmen spätsiedende Benzine wieder­
um die Startfreudigkeit, so daß man 
nur ein Uelbel gegen das. andere aus­
tauscht. Es gibt also im Augenblick 
noch keine Medizin gegen 'dlie neueVer-
gaser-krankheit. Doch dürfte dieKennt-
nis um die Vereisung im Vergaser so­
wohl dem Fahrer als auch dem Fach­
mann überflüssige Eingriffe ersparen. 
Man muß eben, wenn der Motor ste­
hen bleibt, neu anlassen. Sobald der 
Motor einmal seine normale Betriebs­
temperatur erreicht halt, bildet sich das 
Eis im Leerlauf auch wesentlich lang-
siamer und die Gefahr tritt kaum mehr 
auf. 

Als Lösung wurde unter anderem 
auch schon eine Batterieheizuug für 
den Vergaser vorgesichlagen, die 'durch 
einen Thermostaten zu regeln wäre. 
Aber die Industrie sträubt sich begreif­
licherweise dagegen, den ohnehinischon 
sehr komplizierten Vergaser mit sed­
ner großen Störanfälligkeit noch wei­
ter mit zusätzlichen Einrichtungen zu 
belasten. Eine andere Möglichkeit wä­
re die Verwendung einiesi spät sieden­
den TreibstToffesi für die Anlaufsizei.it. 
Das würde' einen zweiten Tank vor­
aussetzen' und damit demAns chaffumgs-
p reis erhöhen. 

K e i n männlicher Nachwuchs 
für 2 0 0 0 neue W a g e n 

180 Pariserinnen sitzen hinter dem Ta xi-Steuerrad 

In Paris sind die Taxifahrer knapp ge­
worden. 1945 gab es nur noch 1200 
Taxis, heute sind es li2S0O. Aber die 
Vorkriegszahl vom 17000 wurde nicht 
wieder erreicht, weil es am Nachwudis 
hinter dem Steuer fehlt. Im 'den Jahr­
zehnten mach dem ersten Weltkrieg 
war jeder fünfte Taxifahrer in Paris 
Russe, ein Emigrant mit oder ohne 
heimliche Füraterikrome. Heute hat je­
der sechste Taxi-Chauffeur einiem rus­
sischem Verwandten!, sei es Vater.On-
kel oder Großvater. Der Beruf hat sich 
vererbt. 

> Die ifoajnko-ru'SsdBche Misichumg macht 
sich noch immer heroerkb'ar.DieEleganz 
des Fahrerns, das Ueberrumpelm der an­
derem Wägern, der Wortschatz bei all-
fälligen Schimpfkanonadem, das ist 
französisch. Aus dem Terrorisieren 
des Fahrgastes, der dem'Chauffeur aus­
geliefert ist, aus der abfälligen Behand­
lung des Gepäcks, aus dem diktatori-
schenEeros'chlagen derPahrtroute spricht 
russische Mentalität, despotischesAs-
iatemitum. Zur Zeit der Beozinmiot kam 
eis zu einiem wütendanProiest derTaxi-
fahrer, als ein Unternebem in Erwä­
gung zog, aus Benzinersparnis kleinere 
Wagen, keine Kleinwagen, einzusetzen 
„Sollen wir ums hinter einem engem 
Volant die Knochen brechen? Und wie 
denkt inem sich daß wir auf solch 
kleinen Sitzen schlafen?" Dde russd-
sche Seele des Pariser Taxifahrers liebt 
die Weite des Raumes . . . . 

FrüheT wurde man in Paris erst mit 
35 bis 40 Jahren Taxifahrer. So lange 
brauchte man, um Paris und seinel500 
Straßem kenniemzulernen und bei der 
Zulassumigsprüfunig wie im Schlafe auf­
sagen zu können. Die Prüfungskom­
mission drückt heute ein Auge zu. Man 
muß nur, wissen, wo die 500 größten 
Straßen beginnen und enden, und zwei 
Probetourem ohne Umwege sicher fah­
ren. Trotzdem melden sich nicht viel 
junge Männer zu dem Beruf, selbst 
Autoleddemschaft verlockt sie nicht.Der 
zehnstündige, manchmal, noch längere 
Dreinst ist ihnen unbequem, 'die Gefahr 
von Ueberf allen zu groß und dieTrink-
gelder zu klein. Deshalb gehen die Ge-
sefechaften dazu über, Frauen und 
Mädchen einzustellen). 

Es gibt 180 weibliche Taxichauffeure 
im Paris, aber das ist-ersf der Anfang. 
In zwei, drei Jahren dürften es mehr 
sein, denn um der.:Taxiuot abzuhek 
fem, sollen 2O0O neue Wagen in Dienst 
genommen werden, für welche die Fah­
rer fehlem. Eine Taxi&auffeuse ver­
dient 60000 bis lüOOOOFramics im Monat 
muß 21 Jahre alt, nicht vorbestraft und 
in jeder Beziehung gesund sein. Jedes 
zweite Jahr hat sie sich einer ärztli­
chem Eignungsprüfung zu unterziehen. 
Wie bei den männlichen Kollegen setzt 
sich ein Viertel bis ein Drittel ihres 
Verdienstes aas Trinkgeldern zusam­
men, aiber es gibt junge Fahrerinnen, 
welche diese kategorisch aibiehnien.um 
Amraa.heTOmgsvarsuiche mänm!lichierFahr-
gäste von vornherein 'abzubiegen'.Sie 
halbem übrigens die Büf alhrumg gemacht, 

daß sie vom Frauem mehr TrimikgsiJ 
erhalten, als vom Mammen», umd daß 
Frauen ihre Hilfe auch giern andlarwed-
rig im Anspruch nehmen.. Efee Faibrerfci 
mußte einmal mit einem weifblldjeri 
Fahrgast halb Paris abklappern, ans 
dessen Auto zu suchem. Mit ihm UBÒ 
einiemMäddien war der ungetreue Ehe-
mainm durchgebranmit. 

Wie benimmt man sich 
im Auto ? 

EmpfeJMungen für Autofahrer mit dem 
Ziel die Beziehungen der Menschen 
untereinander, sofern sie Radier ha­
ben, zu verbessern. 

Fall VI : Frische Luft 
Auf einer längeren Ueberlanidf ahrt ver­
langen Sie, um nicht zu ermüden, nach 
frischer Luft, während Ihre Mitfahrerin 
auf mollige Wärme Wert legt. Wie ma­
chen Sie es richtig? 

a) Sie halten alle Fenster dicht ge­
schlossen, öffnen lediglich auf ihrer 
Seite etwas und strecken 'den Kopf her­
aus in den erfrischenden Fahrtwind. 

b) Sie halten an, helfen der Dame in 
ihren Mantel, stellen die Heizung an 
und imachem dann die Fenster so weit 
auf, daß Sie-genug frische Luft im Au­
to halbem, um nicht einzuschlafen. 

cj Sie sagen: „Sei doch nicht so zim­
perlich!" und reißen die Fernster be­
deutsam! auf. 

dj Sie steigen aus, machem zwei M i ­
nuten Kopfstand, um sich zu beleben, 
und dann fahren Sie mit sorgfältig ge­
schlossenen Fenstern weiter. 

Antwort zu Fall Vit 
(•ueqieq auiaS fvpm lern 

-ue]^ appa-jeifips raainiBiiij: pium so^mv {FP-
'raäs'SirjM. graui ue^) TOitpieui mz raanpissf 
_5lTN!uTa 'lSiuie'jmiB ueupE'S papunuj reo, JÖH 
-qe^ aap UUÖJW 'oqrov vai jjmiisneqqiiiaax 
aS'tinoun sup IÜJP lEQnu) SIBIM, uraraip 'utapiuii| 
gniuprai *q psm uiraaa'nje'jiiî i saqi upmv 

Jäger , so g r o ß w i e B o m b e r 
Das Flugzeug der Superlative 

Ein zwedmal so starker Antrieb wie 
der der „Queen Mary" eine Kühleim-
richtung die 1000 Kilo Eis pro Sekun­
de erzeugt, und 38000 Einzelteile — 
das sind nicht etwa technische Daten 
eines neuen Ozeanirdesen', sondern des 
modernstem kanadischen und wahr­
scheinlich auch modernsten Düsenjä­
gers der Welt. Flugzeuge, die gestern 
noch das Non-pluis-Ultoa der militäri­
schen Luftfahrt waren, »chiruimpfen ne­
ben dem Gigamtem zu Zwergen zusam­
men. Die Avro CF-10S „Arrow", wie 
die volle Typenbezeichuung lautet, ist 
als Jagdeinisiitzier fast so groß wie der 
modernste amerikanfocheDüsenlbomiber 
die Comvalr B-58 „Hustler" 

LedigMich im einer Abmessung Ist die 
„Arrow" (Pfeil) wesentlich kledner als 
der amerikanische Atombomber: In der 
Höhe — 6,60 m gegenüber zwölf Metern 
bei der „Hustlier" Beide Maschinen er­
reichen ungefähr die' gleichem Ge-
sichwindiiglkeitem, die zwischen Mach 
1,6 und 1,8 Hegern (Mach 1 - Schallge-
sirhwdniddgkieit.) Aber bed allenGemein-
siamkeitem besteht do'di eim großerUn-
temschiied. Die B-5.8 ist eim „ausgewach­
sener" Bomber mit drei Mamm Besat­
zung — die CF-105 dagegen ist „nur" 
ein Jagdeinsitzer. 

Ueber vier Jiaihre dauerte die Ent-
wicklungsiarbedten vom der Auftragser­
teilung Ibis zur Fertigstellung der ersten 
Maschine. So ungewöhnlich wie das 
Flugzeug so ungewöhnili'ch und großzü­

gig waren auch schon die Vorberei-
tumgsarbedtein: Innerhalb von drei Jah­
ren war 'der Emtwicklungsstab derFir-
ma Avro, Abteilung „Arrow", 'auf 460 
Ingenieure und Zeichner angewachsen. 
Dazu kam no'ch ein 'Elekbromemgehlrm, 
das die Arbeit vom rund 3000 Inge-
nieurem erledigem kommite. Es diente vor 
allem zur Berechnung der Leistungen^ 
der Steuerung und der Aerodynamik 
der Maschine. 

Nach den Wimidkiamialversuchem w u i -
dem vom 1054 am insgesamt elf große 
Modelle 'des. künftigem Flugzeuges, mit 
Raketenantrieb abgeschossen'. 17000 
Werkstattzeichnungen von den ver­
schiedenen Einzelteilen, mußten ange» 
fertigt werden, 650 Firmem lieferten die 
benötigtem 38000 Einzelteile, und eine 
ohnehin schon große Proiduktiomis stat­
te wurde noch durch eine gigantische 
15000-Tomnen-PreBse, ein Blechwafe-
werk und andere Maschiniem ergänzt!. 

In der „Arrow" ist der Pilot nur nocÜ 
Statist. Ein Elektronengehirn über-
nlimmt die Steuerung, fliegt automa­
tisch den Gegner an, weicht ihm aus 
und löst im günstigstem Augenblick die 
R'aketensätze aus, die in einem Schacht 
transportiert werden, der in seinem 
Ausmaßen dem Bombbnschacht der 
B-29 Superfortress entspricht. — Ser­
vomotoren, machem die Steuerung der 
schweren Maschine zu einem Kinder­
spiel. Die Servosteuerung für 'das Hö-
hensteuier wäre stark genug, um sechs 
Elefanten zu hebern. 

http://Hej3g.enr.atlh
http://Anlaufsizei.it
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nie Chtomk tm (diet ItfeU 
- BAHREIN. (Persischer Golf] Eine 
Explosion an Bord des briitischen 
7440-ITonnen-Frachlt'eTS „Sefotam" im 
Hafen vom Balhmeto aim Persischer 
Goffif hat 53 Tote und 19 Verteitrte ge­
foltert, wie die Agentur des Schiffes 
offtfefeflfl bekanntgab. Auch der Kapitän 
dös Schißfa», Ghappel, ist bei derKa-
tastrophe ums Leben gekommen. 
Durch diie Gewallt der Explosion wur­
de» Wrackte* des Schliffes im Um­
kreis ran d m Kilometeran verstreut. 
Dajg. Schiff sackte nach der Explosion, 
mit dem Hede auf dem Hatengrund ab. 

Die „Sefetam" befand sich auf der 
Fahrt mach Basrah und battle unter sel­
mer Ladmmig 1>7<5 Tomnem Sprengstoff 
am Bond, dte Mir iranische Erdölfelder 
beBitimimt warem. Vor drei Tagen, alle 
da» Schiff to dem Persischen Golf ein­
lies, w t to etoer seiner Laderäume eto 
Feuer ausgebrochen., so daß ad chdarKa-
piibito entschloß Bahrein amizulaufem.um 
dem Sprengstoff vom Bord1 zu bringen. 
Etwa dfe HaMte der gefäWiichen La­
dung war bereite gelöscht worden., alle 
steh due Explosion ereignete, Etoer der 
Uaberlebemdem, der verwundet auLand 
geedsiaifißt wmrtda, berichtete darüber: 
„Das Schiff schien aims dem Wasser he-
lauazusprtogami. Ueberaffl waren, Flam-
meO". Uratec dem Opfern der Katas-
taophe belfendem sich auch Einwohner 
vom Bahreto, die to einem kletiuenBoot 
längsseits der „Seilst/am" lagern, als die 
Expfbelom erfolgte. 

- KALKUTTA. Bei drei verschiedenen 
großem Geuhenkataetrorilhem sind vori­
ge' Woche to Imdfem mindestens 214 
Beägfeu'te uims Lefbem gekommen., wie 
to Kalkutta etafeuifraftde Berichte beea-

9 8 § a » schwerste Unglück 'ereignete sich 
dendh eine Explosion in der Grube 
Tarhtoeäouri, der modtermBtan Grube In­
diens- wo beam Einfahren der Nacht­
schicht um 21.46 Uhr 166 Bergarbeiter 
unter Tage etogeBchlossan! wurden. Nur 
Biebern vom ihnen, konnten lebend ge­
borgen werdem. Tschtoekuri liegt etwa 
320 loin nordwestlich vom Kalkutta am 
der Grenze zwischen Westbeegafem u. 

Die in britiscbeim Besitz befindliche 
Bengali Goal Company, etoe Tocbterge-
sefcchaft, de« schottischem IndUstrie-
konfzeitms Andrew Yule, der die Tschi-
nakuaä-Giube gehört, teilt mit, daß die 
Ursache der Explosion noch nicht fest-
gestallt wordem sei. Reitomgsmam'»-
Schäften hätten vom Schach* zurfickge-
zogem werden müissen, da die Flam­
men 'an» dem Schachtetogaug Evesaus-
schäügem und1 diie Gefahr weiterer Ex-
päoeaomem bestehe. Man erwäge bereits 
dien Schacht zuaumauarmi. 

Die TschtoalcuriHGrube war derStok 
des KoMemgefo. vom Asansol, Süe war 
mW 600 Meter dem tiefsten Schacht im 
Imdieni. Da» letzte Ungliück in diesem 
Geibüett hatte sich im August 1956 er-
eJgnet.D'aniials wurden ictorch eimenSto'l-
ieweinEtuiiz 85 Bergleiuitie abgie'sichnitten 
von dienm 46 gerettet wurden. Näch­
stem die ßfwägem 39 aufgegeben waren, 
6efeej*em eich nach 16 Tagen noch elf 
vc© iAnaa au» dein UngMcksistdfem. 

Durch' cteeExploBlion wurde in der be­
nachbartem Grulbe Bhaurah etoe Ueber-
schwemimung ausgelöst, der wabr-
«chetoSich mtodtetsteinB 20 Beirgüeute vor 
O^t zum Opfer felea. 

Weiter w e e A h 'davon in der Grube 
fcfleJhallbanli' to der Blihar gelegenenStad* 
fibjchariia, >ertr:anS(iem bei einem Wa-sser-
afeSmiich wabirschieiWMich weitere ftinf-
ae8m Bergarbeitter. 

T lAUENBURG.Nicht zufriedlemiist die 
vom Lauenbuirg mit den 

fem von' 'zwei KünBtliern fflir ein 
da« in der Nähe der Zomen» 

gremzBtadt Lamenburg 'ZU Ehren derBto" 
neBBichiliffabrt am der Elbe erriiichiielt wer­
den sott. Beide Sttatuem »eiitem „für ei­
nen ehrbarem Binnemschiiififier viel zu 
mager". Auißerdeim werde derFreimden-
verkehr 'durch etoe „so 'dtürre Figur" 
gefäbriclet, weil der Gast „fiatecbeSchü'S 
ee auf idlie Kochkunst 'am 'der Elbe" zie­
hen 'komme. Diie Gilda nieligt eher zu ei­
nem drittem Entwurf, auf dem über­
haupt keiim Schiffer daTgesiellt ist. 

— KOELN. Nach 'drei Monate langer 
Fahndung unter Einschalltung der Inter­
pol bat die Kölnier Kriimiiniaöpoliziei jetzt 
aMe drei Veirbre'cher himitier Schloß und 
Riegel die am Abend des 13. Novem-
berflS67 bei eiimem auiflsiehenieirregenden 
SdUEiufenisitereiinbruch im der beliebtem 
Kölnier Innenistadt Juwelen im Werte 
Von rund 20O000DM erbeutet hatten.. 
Wie idtie Pöliziefi betk'aminrtgafo, iat der bisi-
her noch fluchtig gewesene 'dritteAmge-

hörige des dreistem Gamovenibrios, der 
24 Jahre alte SpedBttomearbeiter Leo 
Mayer aus Köärn, im Leyden (HolliandJ 
erikanmft,feisitgenommen und inizwiBchen 
bereliits mach Köln übergeifübrt worden.. 

Mayer bat seine BeltieilMgumg am dem 
Im Sekundenisdinelle' verübten Reub.bei 
dem dfe mit einem gestohleneniKraf t-
wagen vor das JuwetegeischMift vorge-
flahremen Bamidlirten' herbeieilende Pas­
santen miiit einer Pistole in Schach ge­
bauten battem, schon 'bei dem ersten 
poltoeütehen Verhören eingestanden.. 
Auch seine betete zwei Tage nach der 
Tatto Wiesbaden verhaftetem beiden 
Komplicen der 20jiäfcrige August Zan­
der und der 20jahne afie Manfred Jo­
hann vom Taym iau« Köln, bei dienen die 
Hälfte der Beute — Juwelen für etwa 
1O0O0O DM — geiflumiden' worden war, 
hatten Geständnisse abgelegt, Wo der 
Reitet to da® Pölteaeinetz gegangene „drit­
te Mamm" Leo Mayer seine Beutebalfte 
affis Anführer des dreiBten Umtermeh-
memss ebenMb rÜr lOOOOODMSdhmu ck 
gelassem hat, kommt» noch nicht ge­
klärt werden. Bei seiner Festoiabme im 
einem Oafe im Leyden durch hoMiänd'i-
sefae Krimiraalbeamte hatte Mayer ei­
nem' falschem miiecterlaMßicbeni Paß so­
wie einem geMäischten Pereomalausweia 
bat sich. 

- KOELN. Drei unbekannte Verbre­
cher — eine Frau und zwei Männer — 
haben in Widdendorf (TjamdkreiisKöln) 
etoem Kraftfahrer 'aus Bonn unter Pis-
toilenbadrohung zum Aussteigen aus 
sedmem Auto gezwumgem und sind mit 
dem Wagen - eto Fond M 18 - ge-
flü'chteiti, nachdem sie dem Ueberfulle-
nen noch aetoe Armbanduhr und 28DM 
Bankgeld geroubt hattani. 

Ein äMfeher RaubüiberfiaiTI bei dem 
ebanMU» eine Frau betefflgt war, hat­
te Anfang vergangener Woche einen 
Autofahrer, to Küto.Bocklemürad den 
Wagen und 40 DM Bargeld gekostet. 
Die Krimiimalpoiizei vermutet, daß es 
sich bei dem ibeifeienVeirbrechem um das-
selbe Ganigsitertrio IhamicMti, das sich 
auf diesem neuen „Trick" spezialisiert 
hat und dite Frau ctffemfeer aJw „Anb'al-
ter-Köder" etoeetz*. 

Der 'beraubte Autofahrer war bereits 
im dar Kölmier Gegend vom Dreten auf 
der Straße amgehisffltem und danm ge­
zwumgem wcwdeni, mit ahmen nach Wid­
der« dorf zu f ahreni. Am' etoer einsamem 
WegeteM© mnußte der Mamm anBialtem, 
wurde nnftt „Pistoten-Nachhilfe" ge­
zwungen Weirtgegemwt'ände herauszuge-
bem und mudte anBdiließemd 'ausstei­
gen. Die drei Verbrecher jagten dämm 
mit dem geraubten Auto to wÜderFalhrt 
davon. 

Nach einer wäden nächtlichenVerfol-
gungsjagd!, die vom Langenfeld (Rbein>-
landi) über die Autobahn KölmMFramk-
furt bis mach Oberpleis (SttegÜcreis'Jführ-
te, wu'rde untordeasem 'etlrn 20 Jahne al­
ter Autodieb 'aus Hammover im Hand-
gBwemge mit iBeamtem eüner Autobahn-
Pcdtoedstreife durch etoenPistolenschuß 
getötet. Der junge Mamm, der mit ei* 
nem in Hannover 'geetolhl'enen Ford-
Liefierwagen unterwegs war, haltte den 
Polizeäaiarm iauisge.lööt, als er mach dem 
Tankern am einer Tankisteffie1 biei'Langen-
feSd ohne zu zahlen davonfuhr. Als sich 
kurze Zeit spater der Polizelistireiiifeni-
wagen to saime< Feiraem heftete, erhöhte 
er die Geschwindigkeit und versuchte 
immr wieder, das schmellerePolizeiauto 
am Ueberholem zu binderm und auf den 
Grümstreiifem der Autobahn abzudrSn-
gen. 

Nachdem to wilder Jagd diie Auto-
b'ahnabfiahirtiem von Köto und Siegburg 
paasiert worden warem, 'gelang es dem 
Beamtem s'chlEeißflich iden Iiefieimvagen 
zum Halten zu zwingen und den Au­
todieb imiit gazogeniem 'Pisitioüem zu stel-
lieni. Der Mann hob zumachst auch die 
Hände hoch, griiiüf dämm jedoch plötz­
lich mach der Hand eines der Polizis­
ten., vermutiliiich um ihm die Waffe zu 
entredssem. Dabei löste sich aus der 
DSensitpis'tole eto Schmiß, der den 20-
jäb'riigem to den Kopf traf und sofort 
tötete. 

- STUTTGART. In dem zwedtenStuitt-
garter Strafpro'Z'eiß wegen MtaLt-Ver-
bems ist dar SOjä&irige Meit'zge'rmeister 
Johannes Köngeter vom Amtsgericht 
Stuttgart Bad Cannstatt zu fünf Mona­
ten Gefängnis ohne' Bewalirungsfrist 
und 1O00O DM Geädatrale verurteilt 
woirden. 

Könteger wurde nach mehrsitündiger 
Hauptverhanidtomg to demvaniZuaich.au-
erm, Prease-, Rumidlfunk- und Fernseh-
reportem überfülten VwhanidffiiHigs-
saal für scteAcHig beftiwdeni, mehrere 
J>ah»e lang sregeto*8ö»g da's verbotene 

Natriumniitrit etogeJkauiBt und selbst od. 
durch seine Gesellen zur Pökelung von 
Fleischbenuitet zu .halbem. Eime direkte 
gesundheitliche Schädigung von Ver­
brauchern wunde nicht nachgewiesen. 
Der wolhlhiabenide Mebzgermecster, der 
vielmal weisen leichter Lebenamiictel-
fälschnng schon vorbestraft tat- wi l l ge­
gen das Urteil Berufung etolegem. Der 
Vorsitzenide sagte to seiner Urteilsver-
grünidumg, der Angeklagte habe aua um­
gesundem Gewinmstreben' heraus ge­
handelt und da» Nitrat verwendet, um 
zu etoer Ware mit dauerhafter RotfMr-
bung zu kommen und die Kaufer da­
mit anzulockem. 

- WIESBADEN. Im zweiten Wiesba­
dener Wetofälscherproizeß verurteilte 
die Dritte Strafkammer des Landge­
richtes den 51j'ähirigen Wetohäudler 
und Winzer Horene Steinmetz ausOe» 
strich-Rheingau wegen vorsätzlichen 
Vergehens gegen das Leb'ensmliititel- u. 
Weiimgesate sowie Betruges zu sechs 
Monaten Gefängnis. Weitere vier Wo­
chen Haft diktierte das Gericht Stein­
metz wegen M'üngel in. derBuchiführung 
zu, die im Welimgesetiz voigeschrieben 
is t 316 beanstandete Flaschen Wein 
wurden eingezogen'. 

Da« Gericht sprach den Angeklagten 
schuldig, Weine aus .dem väterlichen 
Betrieb unter irreführender Bezeich­
nung verkauft und 'andere Weine durch 
Zusate vom Wasiser „gestreckt" zu ha-
bemi. S'teinmietz hatte unter anderem 
in 23 Fä'Mem verbesserte Weine unter 
•falscher Jiabrgamgsbieizieii'chmung als Ori-
gtoalabfu?tongem oder NatUTweine mit 
Korkibramd venkauft. In der Anklage 
war ihm vorgeworfen worden, auchSa-
charim zugesetzt zu habem, wc »ider An-
geMiagte jedoch bli» znleitizt besftritt.Das 
Gericht kam zu der Ansichti, daß zwar 
Sacharin nachweislich darin enthalten 
gewesen sei, räumte aber im HinbKdc 
auf die gaspanmiten Familiemverhältnie* 
se die Mös#chkeiit eto, daß eim Dritter 
das Sacharin im den Wein getan, haben 
könnte. 

- MAILAND. Der berüchtigte Bandit 
Adriano Tomimato, der zehn Jahre lang 
die .utatenische Polizei in Schach gehal­
tem haltte, konnte endlich mit setoem 
Spieißge.sell!iem Giovanni Cocoato nach 
etoem heftigen Feuergefechtt gefangen 
werdem. Towtaeta hatte mit beiispaello-
ser Kühnheiit etwa 40 Raubüberfälle 
in der LTmgebung von MaÜiamd1 und Tu­
rin. dpjrchgelfÜhrt. Er bette seine Lauf-
bahm mit der Plünderung von Hühner­
ställen 'begonnen, jedoch aetoe Tätig­
keit sach. und nach ausgedehnt, nach­
dem er eine gut organisierte Bande um 
sich versammefe hatte, Dfe Polizei war 
duirch einen 'anonymem Anruf benach­
richtigt worden, daß sich Tontoato und 
Ooccato to etoer Hütte' bei Cavarzere 
aufhielten. Die Cajrahini'eri umsteHten 
soifbrt die Hütte und forderten dfe bei­
den Banditen auf sich zu ergebem.Die-
se antworteten mit etoem iregeilrechten 
Schnellfeuer aus' ihren Pistolen'. Es ent­
spann eich eto Feuergefecht, das erst 
dann zu Ende ging als die beiden Bam-
dlMeu ihre Munition verschossen hat­
ten Als dfe Oarabimieri den beiden 
Räubern die Handschellen anlegten, 
8teHtem' sie fest daß Toninato etoem 
S'chuß to denArm erhalten hatte. 

- MAILAND. Sechs MiMBonen schwei­
zerischer und amerikanischer Zigaret­
ten, toi Werte vom 60 Millionen! Lire 
wunden vom dem- itaÜendechem ZoMbe-
hörden beschlagnahmt. Die Zollbehör­
den hatttem bereits vor einigem Wochen 
fesifgestefitt, daß Mailand das Zentrum 
des Zigarettenschmuggels war und hat­
ten schließlich to einem Vorort der 
Stadt die Lagerräume für die ge-
schmuggeültem Zigaretten entdeckt, die 
aus der Schwefe kamemi. Drei Personen 
sind to dieser Angelegenheit bisher 
verhaftet worden. 

- LISSABON. In Emtronoamemto hat 
kürzlich eto Hiuhm eto 160 Gramm 
schweres Ei gefegt und hiermit, nach 
Ansicht der dortigem Züchter, deniWelt-
rekord geschftageni. Da kürzlich ein am-
deres. 'Huhm der gleichen Ortschaft eto 
130 Gramm schweres Ei gefegt hat, 
stellt siich dfe Frage ob der Rekordfim­
mel nun .auch beim Federvieh eingeris­
sen hat und ob die Hühner von En» 
troncanientto nun. etoem Wettkampf um 
das schwerste ES austragen weiden. 

- NEW YORK. Der Sptom Jack Sobfe, 
der am & Oktober veigamgeroem Jehres 
ZU II sieben Jeferem Gefiämgnfe verurteiJt 

wfe verlautet etoen Qelfofl*. 

Wie Paul WÄams, der Staats amwalrt 
von New York bekannt gab, hat Jack 
Sohle Schrauben, Muttern und Nägeln 
im Gesamtgewicht von 750? verschluckt 
Sobfe, der sich im Gefängnis von Le-
wisburg (Penmsylvaniienl befindet, soll­
te zu einem neuen Verhör über seine 
Sprjonagetfr'iitkeit nach New York über­
führt werden. 

Eine zwefeilnhalbstündiige Operation 
war erforderlich, um die verschluckten 
Gegenstände 'ans dsrni Magen Sobles 
zu enüf'ermem. Scbfe, ist, wie der 
Sitaatsiamwalt erklärte, bei guter Ge­
sundheit und wird to vier bis fünfTa-
gem wieder in das Bundesgrfängnis von 
New York eingeliefert werden, 

— ATHEN. Mitglieder der deutischen 
archäologjEcben Schule, haben to Olym­
pia mdit den Fre,'flegung?erbeitpn des 
Steddens begonnen., to dem jahrhun­
dertelang die berühmten olympischen 
Spiele stattgefunden hatten. 

- LONDON. Der Zoll ist eine barba-
rischeErfcnduntPidile abgasichafft werden 
muß, erkferte der Laibour-Abgeordnete 
Maialieu im Unterhaus.. Anlaß zu die­
ser Feststellung war die Tatsache, daß 
am 12. Januar nur vier Zollbeamte am 
Vicstoria-Babinhof zugegen waren, um 
1300 von Frankreich kommende Rei­
semde abzufertigen. 

- CHAMONIX. Der allen Touristen 
wohlbekannte kleine Momt-Blemc-Zug 
der vom Sr.Geirvais-La Payet überCha-
monix mach Vallorcine führt, wird völ­
lig modernisiert. Seit 57 Jahren über­
wand er Steigungen von 9 Zentimetern 
pro Meter. Diese Leistung vollbrachte 
er ohne Zahnrad, was einem europäi­
schen Rekord bedeutete Die franzö­
sische Eisenbahngeseülschaft wird ihn 
jetzt durch Material modernster Art 
ersetzen. Zwei Triebwagen von jeS45 
Pferdestärkemi, zwischen demen sich 
eim äußerst bequemer Waggon befin­
det, wenden dfe Strecke bedeutend ra­
scher und mit etoer größeren Reisen-
denizah1! als bisher OTrfirkfegem. 

- ROM. Bin Viertel .der Stadt Rom 
wurde in den letztem Jahren gebaut. 
Rom verfügt heute über rund 1900000 
Zimmer, von denen 5632S1 seit 1956 
hergestellt wurden.. Dies geht aus ei­
ner Statistik des römischen Magistrats 
hervor. Dfe Zahl der Zimmer entspricht 
der Zahl der Einwohner. In der Pra­
xis aber leben zahlreiche Familien im 
Bamafcsn, in Köhlen to den Arferibe-
ztrken der Stadt oder to elteu Meinen 
Wohnungem. Das Wohnungsproblem 
der itaäeeniBchem Hauptstadt besteht 
also nicht im einem Wohnungsmangel 
sondern to etoer schlechten Verteilung 
der Wohnungen. 

— MOSKAU. Dfe Hfarichtung von Zar 
Nikolaus I I . und seiner Pamilfe war 
vom örtlichen. Sowjet der Urals befoh­
len woirden, gäbt die Moskauer Zeitung 
„'Der Rot» Stern1" bekannt. Das Organ 
des sowjetischen Verteiidtigungsminis-
terkums veröffentlicht .einen Artikel 
über „dfe Tapferkeit der lettischen 
Schütum" 'de? vom Ya Swükfee, 'dem Be­
fehlshaber der Lettl'änder Abteilung 
geschrieben ist, die danaate dte Zaren-
famiffie to Ekafertoedburg bewachte.. 
Dieser Augenzeuge der „Licpiidferung" 
des fetzten. Zaren und seiner Ktoder 
beschreibt eingehend dieEreigniisse, dfe 
ihrem AbschflUiß mit der Erschießung 
der Kadserfamiallfe fanden. „Die unter 
setoem Befehl stehende lettische Ab­
teilung, schreibt Swifioke, war beauf­
tragt womdem, Nikolaus Rccaamoff zu 
bewacheni. Die Weüßen bemühtem sich 
'dfe Stadt einizunehmen um Romano ff 
zu befreien und alle geigemrsvoluttionä-
rem Kräfte um ihn zu scharen. DieiHoff-
muingem der Boumgeoisfe heben siich je­
doch nicht erfüllt Auf Beschluß der 
Sowjets des Urals wunde NlikoOausRo-
manoff aml7. JuM 1913 erschossen'." 

— MUENSTER. Ein zweimotoriger bri­
tischer Düsenbomber vom Typ Öariber-
ra PR 7 explodierte bei einem Ue-
bungsffliug über der 1100 Einwoihner 
zäSüenldtem Ortschaft Gescher toi west­
fälischen Krete Ooesfeld. Der Pilot, der 
britische Kapitän Stamtog, und «fer 
Funker Alan Rand kam'em dabei ums 
Leben. 

Nach Mitteilung 'der deutschen Poli­
zei wundem diie Träiknmer der Maschine 
to einem Umkreis vom etwa zwei Ki­
lometer verstreut Im der OrtschaftGe-

Ästod sönntÜche Schauifenster-
m der Geschäfte und dieFenß ber-

scheÄem idw Sföneer zu Bruch gegan­

gem. 20 Bewohner des Ortes erlitte : i 
durch die hierabfalienden Trümmern 
teichte Verletzungen. Auch an denGe-
bäuden , vor allem am Krankenhaus 
und der Schule de<s Ortes, sind zum 
Teil erheb'KicheS'chäd'en ents'tandero.Das 
Flugzeug bef'amd eich vor der Explo­
sion nur in geringer Höhe. Augenzeu­
gen schätzten dfe Höhe auf etwa 200 
bis 300 Meter. Die Ursache der Explo­
sion ist noch nicht bekannt. 

- NORFOLK. (Virginia). Wider alle 
Erwartung ist es dem amerikanischen 
Begfeitzerstörer„Lester" gelungen,noch 
zwei Ueberiebende des italienischen 
Frachters. Bonitas" zu retten, der vor 
der amerikanischen Ostküste gesunken 
war. Außerdem fand man die Leichen 
von 21 anderen Besatzungsmiitglieder 
dfe bei den Kentern ihres Rettungsboo­
tes ins Wasser gefallen waren, Drei 
Besatzumgsmiitgliieder waren bereits 
vorher lebend gerettet worden. 

Die zuletzt Geretteten, eto Offiiizier 
und ein Maschinist der „Bonitas" hat­
ten nach dem Kentern ihres Rettungs­
bootes entgegen allenEirwairtungen dem 
vielstümdligen Aufenthalt in dem kal­
tem Wasser 'lebend überstemden. 

- LIVERPOOL. Studenten randalier­
ten in einer Bühinemschiau im Liverpool, 
in der der britische Elvis Presley .Tom­
my Steele, auftrat, solange, bis sich 
die Direktion zum Abbruch der Vor­
stellung entschloß. Unter Pfeifen, Joh­
len nud Kuhglockenläuten warfen die 
Studenten Flugzeuge aus Papier auf 
Bühne. Zusammengefaltete Zeitungen 
dnanten dem Stuidemtem aßis Wurfge­
schosse. Als alles nicht fruchtete 
klatschten sie immer 'an der falschen 
Stelle. Aber erst als dfe Studenten im 
Chor riefen: „Wir wollten Presley",gab 
das blonde Idol der jungem Damen 
Großbiritanniens es auf und verließ 
dfe Bühne. 

- PRANKFURT. {Main.}. Die Poüfized -
„Dein Freund und Helfer" — muß zu­
weilen sich recht merkwürdigen Auf­
gaben widmen. Diesmal wurden die 
Beamtem der Verikehrsbereitschaft 
Darmstadt auf der Autobahn zwischen 
Frankfurt und Darmstadt in der Nähe 
von Mörfelden als Schwetoeifäniger eon-
gesietzt, nachdem ein mit 1:20 bis 130 
jungen Schweiniem befedenen Anhänger 
etoe» Laataugas infolge Glatteises in 
8d$s«s<&Km geriet, umkippte und sei-

"nen qwjteSoaöden Inhalt auf die Fahr­
bahn STgoß. Während die Schweine 
aufgeregt 'grunzend das Weite suchten 
rasten das Begleitpersonal und die Po­
lizisten fürchterlich sichimpfemid und 
schnaufend hinter ihnen her. Erst nach 
liagerer aufregender Jagd konnte das 
Ha&aüi geblasen werden. Die Ausbre­
cher se taten to einem Ersiatzwagen ih­
re Fahrt fort. Bist der „Festnahme" der 
Flüchtigen erwies sich das Ringel-
schwänEchen als geeigneter „Haite-
§ri!ff" 

- PASSAU. Der plötzliche Kälteein-
bruch in den bayerischen Bergen und 
im Alpemvorliand hat buchstäblich in 
letzter Sekunde dfe nfederbayrischen 
Flußniederungen vor einer Hodiwas-
serkataistrophe größtem Ausmaßes be-
wahrt.'Fails. mi.cht wieder eine plötzli­
che Tauperiode eimtritt, ist die Gefahr 
fffip ^^tderbayern gebannt'. 

to der DreifiüBisestadt Passau,wo der 
Donaupegel bei der Immmündung nod> 
m^ls vorübergehend 8,50 Meter — das 
sind rund 3,50 Meter über dem Nor-
roailwawperstomd — erreicht hatte, ist 
das Wasser biiis auf 7,70 Meter zu-
rüfkgegangem. Dfe südlichen Donau» 
DlefoRmiSifiaBe, Rott, Viö., Inn und eine 
Reihe kleinerer Bäche, die in dem letz­
ten 46 Stunden den KaftaBtrophempe-
gel überschritten hatten, stod ebenfalls 
schnell wieder abgesunken. Die Uebei-
s.chwemmungen der letzten zwei Tage 
hatten to vielem' nfedembiayriS'chieuLand-
krefeem große Schäden 'angerichtet. Im 
Rottal waren dfe Kreise Pfiairrkirchem, 
Griesbach Tind Vilshofen am schwers­
ten' betroffen, In der KreiißistaidltPfarr-
kirchen errelichtem die Uebeirschwem-
mungen die Ausmaße des Jahres 1954 
Der südliche Teal des Dorfes Gern 
wurde völlig überflutet. Im KreisGries-
bach erlitt der kleine Iniduistrieort Ruh­
storf sichwere Schäden, .als der dort in 
dfe Rott mündende Kleebexger Bach in­
nerhalb von IS Minuten das Dorf über 
einen halben Meter unter Wasser setz­
te. In Vilshofen überschwemmte die 
Pfudrach einen Teil der Innenstadt und 
bedeckte die Bundesstraße 8 mit etoer 
hohen Schlammschicht 
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Jahrelang hat man das furchterregende 
Wort Mau-Mau nicht mehr gehört. InKenia, 
dem Schauplatz des blutigen Wirkens jener 
Geheimorganisation herrscht wieder Frie­
den. England hat mit einigen der von ihm 
abhängigen Gebiete in der letzten Zeit nicht 
übermäßig viel Glück gehabt. Ein Teil von 
ihnen wurde selbständig. In Kenia schien es 
so, als sei es gelungen, den Freiheitsdrang 
der Eingeborenen einzudämmen, das Rad 
der Geschichte wieder zurückzudrehen. — 
Doch der Gouverneur der Kolonie gibt sich 
keinen Illusionen hin. Er weiß, daß Zeit ge­
wonnen worden ist, daß sie aber auch ge­
nutzt werden muß, wenn der Erfolg nicht 
eines Tages verspielt sein soll. 

eit dem Ende des Zweiten Welt­
krieges gleicht das Afrika der 
Schwarzen einem täppischen Rie­
sen, der sieh plötzlich auf seine 
Kraft besinnt und seine Muskeln 

streckt. Einer der Muskeln begann, unabhän­
gig von den anderen 1954 in Kenia seine Kräfte 
ru erproben. Freiheitskämpfe sind immer 
grausam gewesen, in Afrika aber noch mehr 
als anderswo. In Kenia, wo unbeschreibliche 
Ritualmorde ohnehin zur Geschichte und Tra­
dition des Landes gehören, artete der Kampf 
der Mau-Mau in einen Blutrausch aus. 

Der Anlaß dazu war recht real. In dieser 
britischen Kolonie leben fast sechs Millionen 
Menschen. Etwa 90 Prozent von ihnen sind 
Schwarze. Dazu kommen noch 150 000 Inder 
und nur 45 000 Weiße. Etwa ein Viertel des 
Siedlungslandes, und zwar das beste, war für 
die weißen Siedler reserviert, während sich 
die Schwarzen mit dem Land in den Niede­
rungen begnügen mußten, in dem die Sonne 
im Sommer die Äcker versengt. 

Ähnlich wie heute in Algerien die franzö­
sischen Siedler sich nicht dazu bereitfinden 
wollen, den Eingeborenen größere Rechte und 
bessere Lebensbedingungen zu gewähren, so 
fanden es damals die britischen Farmer in 
Kenia völlig normal, daß ihnen das gute Land 
gehörte und daß die Schwarzen sich mit dem 
Rest begnügen mußten. Sie spielten dabei, 
wenn auch unbeabsichtigt den Agitatoren in 
die Hände, die vor allem die Stämme der 
Kikuyu, Meru und Embu aufhetzten, aus denen 
sich die Mau-Mau rekrutierten. Den Kolonial­
behörden kam es darauf an, erst einmal den 
Terror zu brechen, dann sollten die notwen­
digen Reformen durchgeführt werden. 

Immer noch Krisenherd 
Was den Franzosen in Nordafrika nicht 

gelungen ist, schafften die Briten in Kenia. 
Es gelang ihnen, die Mau-Mau militärisch 
niederzukämpfen. Das dauerte über zwei 
Jahre. Doch der Generalgouverneur von Kenia 
warnte schon 1956, daß es von den weißen 
Siedlern abhängen werde, ob die Kolonie sich 
eines dauerhaften Friedens erfreuen werde. 
»Das Leben der Kenia-Farmer", konstatieren 
Hermann und Georg Schreiber in „Mysten, 
Maurer und Mormonen" (bei Paul Neff), „ist 
nicht leicht. Sie bewirtschaften auf eigenem 
Besitz und haben meist nichts als ihre Farm. 
Das Viehzeug ist angesichts der vielen Rinder­
krankheiten ein stetes und aufreibendes Spiel 
mit dem Zufall, die Maisernte ist schon wieder­
holt durch einfallende Heuschreckenschwärme 
Vernichtet worden. In den letzten Jahren muß­
ten auch viele Maispflanzungen, die hart am 
Mau-Mau-Gebiet liegen, auf Geheiß der 
Kolonialverwaltung niedergebrannt werden, 
um die Aufständischen ihrer Hauptnahrungs-
mittel zu berauben, und die dafür gezahlten 
Entschädigungen deckten nur selten den tat­
sächlichen Schaden. Darum fürchtete der Far­
mer nicht nur für sein Leben, sondern beinahe 
noch mehr für seine Existenz, sein Vieh, seine 
Pflanzungen. Wer an den Boden gebunden ist, 
der ist verwundbar und leicht zu treffen. Ein 
Abenteurer kann sich davonmachen, wenn ihm 
der Boden unter den Füßen zu heiß wird. Die 
Kenia-Farmer müssen ausharren... Die Rück­
sicht auf diese Farmer beeinflußte naturgemäß 
die Maßnahme der Briten. Die erlassenen Am­
nestien vermochten nicht zu überzeugen und 
waren so unentschlossen formuliert, daß die 
Neger den kurzen, klaren Parolen Jomo 
Kenyattas (der die Massenbewegung des Mau-
Mau ins Leben rief) und seiner Unterführer 
eher vertrauten, schon weil sie sie leichter be­
griffen. Ebenso deutlich war freilich die Sprache 
der Bomben, die der Oberbefehlshaber Erskine 
auf die Mau-Mau-Gebiete abwerfen ließ und 
die unterschiedslos friedliche und kriegfüh­
rende Neger trafen. Wollte man sich vor den 
Bombenwürfen in Sicherheit bringen, so hatte 
man nur die Möglichkeit, sich an den britischen 
Linien zu melden: das aber bedeutete eine 
unabsehbar lange und martervolle Haft in 
einem der tiberfüllten Gefängnisse..." 

Der unheimliche Schwur 
Großbritannien hatte und hat natürlich 

keineswegs die Absicht, seine Vormacht­
stellung in Kenia in absehbarer Zeit auf­
zugeben. Die einflußreichen britischen Kreise 
in der Kolonie weisen nicht ganz zu Unrecht 
darauf hin, wie wenig die ehemalige Gold-
küstenkolonie, das heutige Ghana, der Lon­
doner Regierung die Gewährung der Unab­
hängigkeit dankt. Das Ziel, das den Führern 
der Mau-Mau vorschwebt, läßt die ungeheuer­
liche Schwurformel erkennen, die Robert 
Ruark in seinem realistischem Tatsachen­
roman „Something of Value" (deutsch unter 
dem Titel „Die schwarze Haut", bei Lothar 
Blanvalet), die in die Mau-Mau neu Aufzu­
nehmenden sprechen läßt: .Wenn man mir 
befiehlt, den Kopf eines Europäers zu brin­
gen, werde ich es tun, oder dieser Schwur wird 
mich und meine ganze Familie töten. — Wenn 
mich meine Bruderschaft mitten in der Nacht 
ruft und ich nackt bin, werde ich dem Ruf 
nackt Folge leisten, oder dieser Schwur wird 
mich und meine ganze Familie töten; und wenn 
ich meine Bruderschaft vert-ate, wird dieser 
Schwur mich und meine ganze Familie töten. 
— Wenn ich jemanden einen Europäer be­
stehlen sehe, werde ich nichts sagen, oder 
dieser Schwur wird mich und meine ganze 
Jamilie töten. — Ich werde immer sagen, daß 

G E H E I M B Ü N D E U N O Z A U B E R E R 

NAIROBI, D I E HAUPTSTADT D E R BRITISCHEN KOLONIE K E N I A 
weist eine Reihe schöner Straßen und Plätze auf. Von den 106 000 Einwohnern sind 10 000 
Europäer und 15000 Asiaten. Die Ugandabahn stellt die Verbindung nach der Hafenstadt 
Mombasa her. Die Mau-Mau-Bewegung hatte sich bis in die Vororte Nairobis vorgewagt 

alles Land einzig und allein den Kikuyus 
gehöre, oder dieser Schwur wird mich und 
meine ganze Famüie töten. — Wenn ich meine 
Kinder in Staatsschulen schielte, wird dieser 
Schwur mich und meine ganze Familie töten. 
— Wenn ich meine Kinder in Missionsschulen 
schicke, wird dieser Schwur mich und meine 
ganze Familie töten. — Wenn ich aufgefordert 
werde, Jomo Kenyatta zu retten, werde ich es 
tun, oder dieser Schwur wird mich töten.' 

Jeder Mann, jede Frau, jedes Kind, das ge­
rade laufen konnte, wurde eingeschworen. „Die 
neue Lehre", schreibt Robert Ruark, „breitete 
sich auch in den Reihen der kleinen Siedler 
und Gelegenheitsarbeiter der Städte stürmisch 
aus, wie ein Feuer auf einem Feld trockenen, 
steifen Grases vor dem Regen wütet. Bald hatte 
jede weiße Farm ihre Mau-Mau-Zelle." — 
Überall auch in der Hauptstadt Nairobi, 
wurden geheime Weihen abgehalten, und an 
den Lagerfeuern steigerte man sich in den Haß 
gegen den weißen Mann. Der Generalgouver­
neur von Kenia weiß, daß er zum einen auf 
die Mitarbeit seiner Landsleute angewiesen 
ist und daß selbst deren guter Wille kaum 
Früchte tragen kann, wenn geschickte Agita­
toren ans Werk gehen. „Kenia ist nach wie 
vor ein Pulverfaß", äußerte er sich letzthin, 
„und Sie fragen mich zuviel, wenn Sie wissen 
wollen, wie es hier in ein paar Jahren aus­
sehen wird. Das hängt ehrlich gesagt von zu 

MEDIZINMÄNNER 
und Häuptlinge, Zauberer und Beschwörungs­
formeln spielen auch heute noch in Kenia eine 
große Rolle. Man muß mit ihnen rechnen 

vielen Faktoren ab, auf die wir keinen Ein­
fluß haben." 

Kenia steckt voller Seltsamkeiten. Die be­
kannteste davon ist wohl das Treetop Hotel • 
in einem der Nationalparks. Treetop heißt zu 
deutsch Baumgipfel und das Gasthaus ver­
dient diesen Namen vollauf, denn es nistet 
im Gipfel eines riesigen Feigenbaumes. Es hat 
eine Länge von 12 und eine Breite von sechs 
Metern. Zieht man seine „Größe" in Betracht, 
dann scheint die Bezeichnung Hotel etwas 
großzügig, aber nur ein Pedant würde daran 
Anstoß nehmen. 

Das ursprüngliche Hotel wurde von einem 
britischen Major, der ebenso viel Phantasie 
wie Unternehmungsgeist hatte, am Fuße des 
Mount Kenia ein paar hundert Meter vom 
Nyeri-See erbaut. Es erlangte bald den Ruf des 
seltsamsten Hotels der Welt. Hier erhielt die 
damalige Prinzessin Elisabeth die Nachricht 
vom Tode ihres Vaters und damit den Ruf 
auf den Thron Großbritanniens. 

Das Hotel ist während der Mau-Mau-
Kämpfe von den Aufständischen abgebrannt 
worden. Inzwischen erstand es schöner denn 
je. Sein Ruf hat inzwischen die entferntesten 
Teile der Erde erreicht Es ist nicht nur »aus-

S E I T 1890 B R I T I S C H 
ist Kenia. Ausfuhrartikel sind Mais, Sisalfa-
sern, Kaffee, Häute, Felle, Sodakarbonate 
und Gold. Der Berg Kenia ist 5242 Meter hoch 

gefallen" im herkömmlichen Sinn, sondern 
wirklich einmalig. Man muß sich etwas an­
strengen, um es zu erreichen, denn der Zu­
gang zu ihm führt über eine Leiter. Vom 
Gastzimmer aus hat man einen unübertreff­
lichen Ausblick auf die umliegende Gegend. 
Die Antilopen, Gazellen, Affen und Nashörner 
bewegen sich vor den Augen des Gastes so, 
als gäbe es keine Jäger. Sie wissen, daß vom 
Hotel noch nie ein Schuß abgegeben wurde. 

Bahn der „Mondsüchtigen" 
Kenias Erschließung und der Bau der Eisen­

bahnlinie, die das Land von Osten nach Westen 
durchquert, sind untrennbar miteinander ver­
bunden. Im Juni des Jahres 1895 beschloß die 
britische Regierung den Bau, den viele K r i ­
tiker für unmöglich hielten, zu bewilligen. Sie 
stellte die damals nahezu ungeheuerliche 

Summe von drei Millionen Pfund Sterling 
zur Verfügung. 

„Wer sich das ausgedacht hat, muß mond­
süchtig sein", hieß es damals allgemein in 
London. Tatsächlich waren die Schwierig­
keiten außergewöhnlich groß. Die Linie sollte 
durch Sümpfe und Einöden geführt werden, 
in die sich zuvor kaum ein Mensch gewagt 
hatte. Die Schwarzen dachten nicht daran, sich 
anwerben zu lassen, denn sie hatten für 
schwere Arbeit nichts übrig. Die Briten sahen 
sich gezwungen, über 30 000 Inder heran­
zuziehen. Sie bildeten den Grundstock der 
indischen Bevölkerung in Kenia. 

Als der Bau voranschritt, wurde es immer 
schwieriger, die Hindernisse zu überwinden. 
Die meisten Lebensmittel für die Arbeiter 
mußten aus Indien herangeschafft werden. Die 
Wasserversorgung stellte ein fast unüberwind­
liches Problem dar. Einige Hundert Inder 
starben an tropischen Krankheiten, fast ein 
weiteres Tausend wurde arbeitsunfähig. End­
lich, Im Jahre 1903 konnte die Strecke dem 
Verkehr übergeben werden. Sie hatte mehr 
als das doppelte der ursprünglich veranschlag­
ten Summe gekostet, aber die Ausgabe hatte 
sich gelohnt. Noch heute ist sie die Haupt­
verkehrsader zwischen Kenia und dem be­
nachbarten Uganda. 

Macht der Medizinmänner 
Allein in Kenia gibt es fast ein halbes Hun­

dert verschiedener Stämme mit eigenen 
Sprachen und einer Vielzahl von Dialekten. 
Diese Stämme haben nie ein Ganzes gebildet 
und sich vor der Landnahme der Briten oft 
genug erbitterte Schlachten geliefert. Die 
meisten von ihnen sind auch heute noch 
Heiden, wenngleich die Missionare der christ­
lichen Religionen vorbildliche Arbeit geleistet 
haben. Die Bereitwilligkeit der Schwarzen in 
dieser Kolonie zum Christentum ist nicht sehr 
groß. Allzutief ist in ihnen der Glaube ver­
ankert, den schon ihre Urväter hatten, ein 
Glaube, der den Geistern und den Toten die 
Macht über die Lebenden gibt, der grausame 
Riten vorschreibt und der den Medizinmännern 
und Zauberern eine überaus große Macht 
einräumt. Obwohl man in Kenia viele moderne 
Farmen sieht und die Hauptstadt Nairobi im 
wesentlichen einen europäischen Eindruck 
macht, sind es in jenem ostafrikanischen 
Lande oft nur ein paar hundert Meter von 
einer christlichen Kirche bis zum nächsten 
Medizinmann, der über Krokodilschuppen 
gebeugt finstere Verwünschungsformeln aus-« 
spricht. 

J 
Stirbt das Großwild aus? 

In Kenia befinden sich noch einige bedeu­
tende Naturschutzgebiete. So hat Kenia, wie 
Rolf Italiaander in „Geliebte Tiere" (bei 
Georg Westermann) berichtet, „außer dem 
Park vor den Toren Nairobis noch den .Royal 
Tsavo National Park', die .Amboseli National 
Reserve* und zwölf kleinere Schutzgebiete. 
Statt sie zu erweitern — klagt der die Aben­
teuer und Märchen in Afrika so liebende 
Autor — ist man dabei, sie zu verkleinern.. . 
Es kann nicht nachdrücklich genug die Forde­
rung erhoben werden, möglichst Gesamtafrika 
zum Naturschutzgebiet zu erklären. . . Über­
all in Afrika, wo man auch hinkommen mag, 
sehen die eingeweihten Kreise die Katastrophe 
einer totalen Tierausrottung heraufdämmern^ 
Dadurch wird einem deutlich, daß nur auf einer 
sehr breiten Basis und mit drastischen Maß­
nahmen noch etwas zu retten i s t . . . Mervyn 
Cowie, der Direktor des Nationalparks von 
Kenia, zeigte mir Fotos von Fallen und Draht­
seilsperren, die die Schwarzen selbst in den 
Naturschutzgebieten anbringen. ,Sie gehen mit 
letzter Konsequenz vor, und wenn man sie zur 
Rechenschaft zieht', sagte Mr. Cowie, .verwei­
sen sie nur auf die Beispiele der Weißen, wo­
mit sie leider recht haben. Man hat in aller 
Welt diskutiert, wieso wir ostafrikanischen 
Tierheger es zugelassen haben, daß Ende der 
vierziger Jahre in Tanganjika durch Schützen­
ketten Zehntausende von Tieren, darunter 
Tausende von Nashörnern, Giraffen und 
Antilopen, abgeschossen werden, um Erdnuß­
plantagen anlegen zu können. Wir haben 
natürlich mit allen Mitteln protestiert. 
Umsonst' — Addiert man — so schließt Rolf 
Italiaander seinen Bericht — die Oberflächen 
der wichtigsten afrikanischen Naturschutz­
parks, so kommen in ganz Afrika nicht mehr 
als rund 600 000 qkm heraus, was also bei 
einer Oberfläche von rund 30 Millionen qkm 
Gesamtafrikas nur zwei Prozent entspricht.. < 
Der Untergang der Menschheit wird an dem 
Tage besiegelt sein, da es keine Tiere mehr 
gibt, die frei leben, wie das von Gott gewollt 
ist. Nun, nachdem der Mensch das Tier aus­
gerottet hat wird er sich selber den letzten 
Todesstoß versetzen." 

DAS GROSSWILD STIRBT AUS I N A F R I K A 
In den verschiedenen Nationalparks und Tierreservaten Kenias haben Giraffen, Löwen« 
Gazellen, BUffel usw. zwar Oasen der Sicherheit gefunden; aber in den Wäldern und 
Hochsteppen werden diese Urbewohuer Afrikas heute oft erbarmungslos niedergeknallt 

\ 
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12 M i l l i o n e n P u n k t e 
Stellwerk fürs Fernsehen. 

Wtor halbem ums daran gewöhnt, auf 
dem Bildschirm des Fernsehgerätes 
etwas zu Siefen, das, unseren Augen 
unisiehtbair, oft weit entfernt von uns 
vorsieh geht. Das „Selbem" besorgen für 
unsere Augen elektrische Geräte.Wenn 
zurni Beispiel ein Feirnisehprogramimi aus 
Mümchem vom heisisiiiS'chem Fermsieihsen-
der ausgestrahlt wird, so bat der Fern­
sehteilnehmer im Frankfurt oder ir­
gendwo anders über rund 25 Relais­
stationen gewissermaßen doch eine 
„Sichr-Veahimdumg mit dem Vorgän­
gern in Müncben, 

Um ein Bild mit Hülfe eliektris-dier 
Sicbwimgumgem übertragen zu können, 
wind es in waagerechte und senkrechte 
Zeilen zerlegt und jede Zeile wieder 
n PumikteSo setzt sich das Bild auf 
' m Bildschirm ans rund 12 Millionen 
' "d'punkten zusammen. Das erfordert 
'•obe S'chwJngumgem umd kleine Wel­
lenlängen, Nnn ist aber zur Uebertra-
gumg bobeir und höchster Frequenzen 
optische Sicht erforderlich. Das Bild 
des FeiOTsehvorgamges wird in diesem 
Fall in München ausgestrahlt und von 
einem elektrischen Auge, also zur näch­
sten Relaisstation weitergegeben.. Da 
nun die Uebertragung der hohen Fre-
"uemizem optische Sicht erfordert, muß 
roa einer Relaisstation zur nächstem 
inie gradlinige Sichtveroindung beste­

hen. So „siebt" also 'der Ferasehtei.l-
nehiner doch über die Relaisaugen den 
oft weit entfernten Fetmsebvoirgamg. 
Wenn nun dieses MümicbemierPrograimmi 
fürs Deutsche' Fernsehen bestimmt Ist, 

also vom allen Sendern ausgestrahlt 
wenden soll, dann müssen bei derScbaJ-
tumg mindestems 2S Relaisstationen mft 
arbeiten. 

Für diese Sichaltumg ist die zemfrale 
Fermseh-Leitstelle auf dem Großen 
Feldberg imTauraiuis varemtworläich. Auf 
dem Tauinusgiipfel ist das izemtrafeSteK-
werk umd der zemitaale 'Kontrollpunkt 
für das igesiamte deutsche Fernsehen, 

Mann am Hebel 
Im 7, Stockwerk des 72 Meter hohen 

FermsiehraeldetummeB der Deutschen 
Bundespost auf dem 881 Meter hohen 
Großen Feldberg sitzt ein Mann vor 
fünf Bildschirmen und vielen Knöpfen 
und Hebeln. Er sucht von den Bildern 
die bei ihm ankommen, das beste aus 
und gilbt e© an alle Fernsehteilnehmer 
welter. Er hat die Hand am den Hebeln 
dieses1 zentralen Stellwerkes des deut­
schen Fernsehens'. 

Das Femiseh-Leitnetiz in 'der Bundes­
republik hat die Form einer 8. Im 
Schnittpunkt' dieser Acht liegt der Tau-
nusgipfel. Auf diesem 8förmigienFern-
seh-Leltmetz kann doppelgleisig gesen­
det werden. Deshalb kommen auch 2 
Bilder aus München 'an, wenn beide 
Gleise benutzt werden. Es kann aber 
auch vorkommen daß während der 
Münchenier Semdung eine Tranisltsenf 
dUng stattfindet, daß zum Beispiel ein 
Fernsehprogramm von Sichweden nach 
Italien übertragen werden muß. Dann 
wird ein Gleis für die Trausitsendumg 
benötigt und für München steht nur 
noch eins zur Verfügung. Auch diese 
Schaltungen werden zentral vom Gro­
ßen Feldberg vorgenommen. 

Zu genieiuisiamiemt Fernsehsendungen, 
eben zu Eurovision haben sich die eu­
ropäischen Fernsehgesellschaften zu-
siamm'engeschl'osisen. Sitz 'dieser Verei­
nigung ist Brüssel, für dliie Schaltungen 
aber und Uebertraguingen ist 'der Mann 
im 7. Stockwerk des Felidbergturmes 
verantwortlich. Er muß alleiS'cbaltumgem 
verabreden, aus'arbeitein und vorneh­
men. Er kann 'auch eventuell auftreten­
de Störungen beseitigen. So wird die 
zentrale Ferniseh-Lelits teile auf dem 
Großen Feldberg zur wichtigstem Dreh­
scheibe dier Eurovision. Natürlich müs­
sen hei diesen Schaltungen die Re­
laisstationen — es gibt etwa 50 in Ab­
ständen von 50 bis 100 Kilometer — 
mitarbeiten, weil sie ja die vom Feld­
berg 'ausgearbeiteten Schaltwege mit 
bewerkstelligen müssen. Diese Relais­
stationen sind heuite noch alle mit ei­
nem Mann besetzt, es wird aber ange­
strebt, daß sie voll automatisch arbei­
ten. Auch für sie ist der Große Feld­
berg 'die zentrale Befehlsstelle, 

Dieser weithin sichtbare Feirnmelde-
tutan auf 'dem Taunusgipfel beherbergt, 

wie Postamtmanu Lipfert, der Leiter 
aller Turnnaulagen, erläutert, nicht al­
lein, die zentrale Feirmiseh-Leitstelle. Er 
vermittelt auch Gespräche mit Flug­
zeugen in der Luft und mit Kraftwagen 
auf der Autobahn. Denn hier stehen 
die Sender der Buinidesamistalt für Flug­
sicherung, die die Flugzeuge in dieLuft 
ansprechen. Ein weiterer Sender dient 
diem Autofumik. Wenn der Kraftfahrer 
der ein Fernsprechgerät im seinem Wä­
gern hat, auf den Knopf drückt.kommt 
dieser „Ruf" auf dem Feldberg an. Von 
dort aus wird über Frankfurt die Ver­
bindung mit dem gewünschten Teilneh­
mer vermittelt., Der Aufofumk wird zur 
Zeit noch wenig benutzt, weil die Ge­
räte noch zu teuer sind (4000 bis 5000 
Mark), Im Augenblick gibt es nur 25 
Autofunk-Teilnehmer im Bezirk des 
FEi'dberg-SFuders. Weitere Semder diet-
nem dem Rheintfuufic, der amerikani­
schen MslMrpofeed umd dem Ultra-
kurzweMemfumk der amerikanischem 
Streitkräfte. Und schließlich die Posl 
auch noch efeiHSi Versurhsemder, 

Das Drum und Dran 
Auf der Spitze des Turmes ist ein 

mit 1500 Watt betriebenes weiß-rotes 
Drebfeuer für den Flugverkehr, das 
den Turm auch abends weithin sicht­
bar macht. Für die Stromversorgung 
sind alle denkbaren Sicherungen ge­
troffen worden, damit alle wichtigen 
Aufgaben ohne Unterbrechung erfüllt 
werden können. Wenn das Netz aus­
fällt, wird in 1 drittel Sekunde auf ein 
anderes Netz umgeschaltet, und wenn 
aii'ch das ausfällt, schaltet sich ebenso 
schnell ein Dieseilaggregait ein.Eime wei­
tere Schwierigkeit bereitet die Was­
serversorgung. Da der Taumusgipfel 
kein Wasser hergibt, müssen für die 
64 Menschen die in dem Tuirrni arbeiten, 
für dietechnisehen Zwecke für Heizung 
und Feuersicherumg täglich 40O0fois5!)0O 
Liter Wasser aus dem benachbartem 
Königsteim auf dem Feldberg gefahren 
werden. Ein Kraftfahrzeugpark, e:ne 
eigene Tankstelle umd ein kleines Gäs­
tehaus in dem bei übermäßigen Schnee 
veffwehungan ein Stammpersonal über­
nachten kann, ergänzen die Binddhhin­
gen dieser zentralem Farmmeldeturmes 
der Deutschen Bundespost. 

Die Menschen haben das Lachen verlernt 
Nörgelei und Zynismus verdrängen echte Fröhlichkeit 

Mediziner haben festgestellt, daß 
fröhliche Menschen 'einen besseren 
Kreislauf besitzen, daß sie nicht so 
schnell verkalken, daß säe viel weni­
ger unter Herzkrankheiten, Magenlei­
den smi FvjifeäonBstöruugen anderer 
OsigBoe üe&dJsn aüts die. 'die höchstens 
„erhaben lächeln" können und meist 
mit einer „bärbeißigem Laune" 'durchs 
Leben wandeln. Siebzig Prozent -aller 
Erwachsenen, besonders 'ab dreißigjah-
m, belegen ihr Zwerchfell viel zu we-
s%. Sie sollten deshalb wissen, daß ihr 
Körper das gelegentliche Vibriirlereiii 
dieis Zwerchfells benötigt. Lachen ist 
matüÄch Stinmungssacbe. Es 'genügt 
keineswegs', küntft% nun künstich zu 
lachen, bis man rot im Gesicht wird. 
Das Herz muß vielmehr dabei saimLa-
chen iisit neben dem gesundheitlichen 
auch ein seelischer Ausgleich, -

Die Aemztie haben machgewiesen, daß 
die Menschen heute weit miehr als* frü­
her mit sich und der Weit und den Be-
gleitungsurastäsuden ihres Lebens, mit 
materiellen, ideellen Dingen und dem 
Erleben umzufrieiden sind. Sichätzungs-
weise zählenifaisit dreißig Prozent Frau­
en umd über zwanzig Prozent Männer 
zu den „cholerischen" Meckerern und 
Nörglern. Sie finden überall ein Haar 
in der Suppe u. machen 'aus dem klein­
sten Vorfall über den man tatsäch­
lich noch lachen kann, eine Affäre — 
„Lachen ist gesund!" miahnt 'auch Dr. 
med, Karl M . Kirch fei seinem „Arzt­
buch für jedermann)" (bei Albert Mül­
ler, RüS'chMkon). „Der hat gut lachen, 
er ist gesund'!" ist, wieDr.Kirch schreibt 
nur bedingt richtig: „Ursache umd Wir­
kung werden da zuweilen verwechselt 
In vielen Pallien .müßte es nämlich hei­
ßen: Er ist gesund, weil er gult lachen 
hat! Jedes Ding kann man von der po­
sitiven oder negativen Seilte betrachten» 
Zugegeben, daß es i n unserer harten 
Zeit manchmal nicht ganz leicht ist.po-
sitiv und imrnir wieder positiv zu sein. 
Um so wichtiger aber ist es, jederzeit 
daran zu denken und es zu üben. 

Machen Sie es — so mahnt Dr. Kirch 

— wie Til i Eulenspiegel, 'der große Le-
bsaskünstler. Wenn aHe um ihn herum 
keuchend schwitzend und fluchendeine 
steile Anhöhe erklommen, verkündete 
er lachend: „Ich freue miich, daß es 
den Berg hinenfgeht, denn mit jedem 
Schritt nähere ich mich der Höhe', von 
der eis wieder abwärts und leichter zu 
wandern geht , , , ,!" 

Erlauben Sie sich so oft wie möglich 
mahnt unserAutor, das unbeschreiblich 
schöne Hochgefühl, einemMitmenschen 
geholfen zu haben. Es muß ja nicht 
gleich etaue überwältigende Handlung 
seta. Beginnen Sie mit kleineren Taten 
die sie ja dann beliebig steigern kön­
nen — je 'eher unid mehr, desto hesser, 
Sichenlken Sie dem armen Mann die 
Zigarette, die sie sowieso zuviel rau­
chen, und helfen Sie der alten Frau 
den Koffeir tragen. Dann dürfen Sie 
siiich in die Brust werfen und werden 
als Lohn auich sogleich ein körperliches 
Wohlbehagen verspüren." 

Wer voller Verbitterung unid Aer­
ger den Tag begannt und beschließt, 
schafft 'die Voraussetzung für Erkramr 
kumgem des Gemüts unid der Seele, Bei 
der 'engen Verbundienheit zwiBcbemLeib 
und Psyche entwickelt sieh nur allzu 
schnell daraus ein körperliches Leiden. 
Versuchen wir einmal 'aus umsieierHaut 
zu schlüpfen unid ärgern wir ums nicht 
über jede Kleinigkeit. Allerdings sind 
Spott unid Zynismus- kein rechter BaJK 
sam und verbürgen' keim echtes Fröh-
lichseiin. 

Fünf Minuten pro Tag sollten dem 
wirklich befreienden Lachen und der 
„Zwerchfellbeweiguaig" gehören. Manch 
einer wind sagen, das ist ja schön und 
gult, aber ich kann mir dto'ch nicht vor­
nehmen, täglich fünf Minuten zu la­
chen. Meist ergibt sich dazu keine Ge­
legenheit, und es läßt sich doch nicht 
einfach 'Bin© komiischie Situation he-
raufsichwören. Natürlich so l die Fünf-
Minutien-Norm nicht 'allzu wörtlich ge­
nommen werden. Lebensoptimismu» 
heißt 'die Voraussetzung zur echten 
FröWiicbkeiiit. 

Die alte Lady blieb unbekannt 
Jahrelang unter 58000 Menschen gelebt 

Großstädte haben ihre Geheimnisse 
Manches geschieht i n ihnen, was nur 
wenige erfahren, Den 58000 Einwoh­
nern von Scumthoirpe wurde jetzt so 
ein Rätsel beschert, 'das noch niemand 
lösen konnte. Eine Frau von 70 fahren 
erlitt auf dem Wo'chemmarkt einen 
Herzschlag und starb -'aberkeinMensch 
weiß, wer sie ist, wie sie heißt und 
wo sie 'gewohnt hat. „Kennen Sie die­
se Lady"? fragten die Bobbies die 
Man-lkthändler, „Si'cher.sie kaufte jahre­
lang bei uns"! hieß es. Aber auf die 
Frage nach diem Namen verstummten 
sie. 
Wochenlang wurden Nachforschungen 

angestellt, Der eine Zeitungsjunge der 
andere Milch austragen oder Postbote 
war der alten Lady mit dem verschos­

senen grünen Mantel und braunemRock 
auf seinem Rundgang in 'dieser und je­
ner Straße öfters begegnet. Eime An­
zahl von Menschen hatte jede Woche 
mit ihr gesprochen. Sie kannten sie, 
alber wer sie war, wußten sienicht. 

Systematisch wurden 'alle Wobnun­
gen alleinstehender Frauen abgesucht, 
Wahl- und Rentnierlisten durchforsicht, 
Aerzte und Hauswirte befragt. Das Er­
gebnis war gleich null. Nicht einmal 
der'goldene Ehering der Toten gab 
durch eine Jahreszahl Aufs'cMuß, nie­
mand meldete einen Vermißten. Die al­
te Lady bat jahrelang unter 58000Mem-
schen gelebt und blieb ihnen eine Un­
bekannte. Als Unbekannte ohne Na­
men wurde sie zur letzten Ruhe gebet­
tet. 

Todesschreie gellten die Küste entlang 
Die Menschenfresser sind da: Kriegsschiff auf Haifischjagd 

Die Badezeit an 'der Küste von Natal 
-hier ist jetzt Hochsommer — hat dra­
matisch begonnen. Die Hotels am Süd­
strand von Margate haben zwar einen 
FeriemTiekord verbuchen können. Aber 
über dem selchten Wasser der Bucht-
die unter eimem strahlemdblauen Him­
mel liegt, sind plö'bzlich drohende Drei-
eekflpssen aufgetaucht,Viermal in zwei 
Wochen haben 'die Haie — die „Men­
schenfresser",wie sie hier genannt wer­
den — zugeschlagen, fünfmal haben 
sich die Wellemkämme rot von Blut ge­
färbt. Drei Menschen fanden den Tod 
zwei andere wurden gräßlich ver­
stümmelt. 1954 wurden zum letzenMal 
Badende von Halen überfallen — in die-
sem Jahr tauchen sie plötzlich wieder 
auf — in Schwärmen bis zu dreißig 
Stück. 

Jetzt liegen Hunderte Angler undGe-
wehrsebützen auf der Lauer. Gelegent­
lich peitscht ein Schuß über den Strand, 
und eine Flosse verschwindet. EinTref-
fer? Keiner weiß es, denn die Haie 
fressen ihre verletzten Kumpane selbst 
auf. Ihr erstes Opfer war der 16j ähri­
ge Sohn eines Arztes aus Johannesburg 
Ein Hai riß ihm ein Bein aus — der Jun­
ge verblutete. Man weiß aus Erfahrung 
daß ein Hai, der Blut gelleckt bat, zum 
Menis'chenfiresser wird. 48 Stunden spä­
ter entrannen zwei Männer nur durch 
erregte Warnrufe eines Mädchens und 
einiemtrennenden Brander umSekunden 
einem Angriff. Am nächsten Tag schlug 
schon der Hai abermals zu. Wieder ver­
blutete ein Schuljunge, umd nochmals 
einen Tag später verstümmelte er ei­
nen 32jährigen Badenden, nechdem er 
sich unter eine Gruppe von Badegästen 
geschlichen hatte. Der Hai, auf 400 bis 
500 Pfund geschätzt, riß ihm in Sekun­
denschnelle einen Arm und ein Bein 
aus . 

Von Margate bis Uvongo liefen die 
Warnungen an die Hotels und i'hreGä-
ste. Hunderte Menschen nahmen ihre 
Gewehre und legten sich 'die gamzeKü-
ste entlang auf die Lauer. Angler ver­
suchten mit blutigen Ködern von den 
Klippen aus den^Menischienfresser" an­
zulocken. Aber alles war vergeblchiDeir 
Hai kam wieder und noch einmal gell­
ten Todessichreie über den Küstenstrich 
im Sonnenglast: Ein 14j'älhniges Mäd­
chen wurde sidiTieckllchverstiümm'elt.Al-
le Uebenfälle geschahen blitzschnell 
keiner dauerte länger als IS Sekunden. 

Der Stadtrat von Margate, der die 
Massemlfluicht der Feriengäste 'aufhal­
ten wollte, charterte für 30 Pfund täg­
lich ein' Flugzeug, dm Patrouille fliegt, 
rotes Papier 'am Geifahrenramd 'abwirft 
SSgmiale funkt und Positionsmeldiungen 
vom Haien gibt. Aus Kenia wurden be­

sondere Hainetee, mit denen die Bu« 
abgesperrt wurde bestellt. Vom Strt 
von den Felsposten und vom Flugzt 
aus wurden in Sichtweite vom Laaj 
30 Haie jenseits der Netesperrkette 
sichtet. Und dann geschah etwas ni< 
lebtes: Neun Haie brachen durch 
Netze, ohne daß ihnen beizukomnij 
gewesen wäre. 

Nachdem der Einsatz von Pol _ 
Parkwächtern, Freiwilligen mit Gew«| 
ren, Hunderten Angler und Hainel' 
nichts genützt hatte, wurde von d] 
südafrikanischen Flottembasis Simc 
sted ein Küstemminensucher mach DL 
ban beordert. Das Kriegsschiff „Pretl 
ria" soll nun mitTiiefwasserbomben v 

gen die Haiplage angeben, Der Bürge 
meister von Margate wandte sich drij 
gend an das Justiz- umid Verteidiguaigl 
ministerium, das die Gemebmigung zj 
Ausrüstung der Polizei mit Händigt! 
natem gegeben hat. Die Skeptiker mt 
nen allerdings, die Bomben würden 
viele Fische töten, daß die Haie ei 
reicht angezogen würden. Die verbli 
benen Badegäste jedoch und die Hol] 
liers freuen sich halbwegs: „Endlich 
den Haien der offene Krieg erklärlj 
Ein Massenaufgebot, das vom Kri« 
schiff bis zum umbewaffnetem Leb« 
retter am Strand reicht, der von i 
Luftpatrouile alarmiert wird, legt 
Dauerbereitschaft. 

Die bisherigen vier UeberfäUe dui 
Haie haben wieder die alten Erfahn 
gen bestätigt: Ein Hai, der Blut gelet 
hat, „schwimmt Amok": die Angrit 
auf Menschen geschehen durchweg 
den späten Nachmittagsstunden, zi 
sehen drei und fünf Uhr, sie fallen vo 
wiegend Männer an, Das sind alte, in 
mer bestätigte Beobachtungen. Au<| 
diesmal hamdete es sich bei vier 
gegriffenen um Männer. Man hs 
diese „Vorliebe" mit demKärpergeruij 
in Verbindung und glaubt, ein Bai 
ein weibliches Wesen nur im äußerste 
Fall des Hungers oder der Blutrasei 
an. Aber Humger hat der Hai immei, 

Am 'der Natalküste werden nun Ve 
halfensregeln gegeben, wie man eim« 
Angriff 'durch einen Hai — vielleicht 
entgehen kann. Die beste Abwehr 
ein totenstilles Verharren. Wer hat al 
dazu die Nerven? Auch ein lauter ui 
rocbtz'eitäger Aufschrei „kann" den 
erschrecken,«© daß er kehrt macht.Gi 
Beherzte aber können auf den Hai 
S'chwiminen und ihn. annehmen. Da 
der Hai, der oft auf dem Rücken Ii 
genid angreift , hat einen „schwache 
Punkt": Seine Augem. Und „wer es f«| 
tigbrtagt, seine Finger in die An 
zu stoßen " Aber nur wani 
entkommen ihnen, 

Ging er 1912 mit der „Titanic'' unter? 
Eismassen hielten „Mann im Frack" 40 Jahre umschlossen 

In einem Fach der LeicbemküMkam-
mer von New Yorks Armenfriietdh'of 
ruht ein ©2 bis 65 Jahne 'alter Mann. 
Das Haar ist graumeliert,, 'der Schnurr­
bart silbetgrau, die Zähme 'gut erhal­
ten. Er trägt schwarze Frackhose, Un­
terwäsche umd darüber ein Frackbemd 
welches lafflesdings geMich-gorüm aus­
sieht, denn es bat wie sein Besitzer 
minidiesteras 40 Jahre Im Eis gelegen.D er 
Mann ider sieh seiner Kieldung nach für 
eine abendliche Unterhaltung, fürs 
Tfeeister oder eimemiBall vorbereitet hat­
te, wände im nördlichsten Atlantik von 
einem Eisberg geborgen. 

Der registrierte Eisberg hatte Ziffer 
C 77 erhalten umd sollte von eimemUe-
berwaebungssehifif gesprengt werden. 
Als er mach der ersten Detonation zer­
fiel', kam etwas Schwarzes zum Vor­
schein, das sich im Seeglas 'als einPaar 
schwarzer Hosenbeine entpuppte. Ein 
Boot wurde 'angesetzt', zwei Matrosen 
enterten mit Steigeisen den Eisklotz 
umd fegten eine Mänmierleiche fnei, die 
vom Eis einges'chlossen war. DerDruck 
hatte die Körperf ormen geringfügig ge­
ändert: somslt aber War 'alles bis 'auf die 
Verfärbung gut erhalten, Rock, Weste 
Schuhe und Strümpfe trug der Tote 
nicht mehr, ebenso war i n den Hosen­
taschen nichts zu finden. 

Da die Kleidung einen altertümlichen 
Zuschmißt hatte, übergab der Kapitän 
den Toten- nicht dem Meer, sondern 
brachte ihn zur Untersuchung niachNew 
York. Man erkannte auf den ersten 
Blick,, 'daß 'die Sachen spätestens zur 
Zeit des ersten Weltkrieges angefer­
tigt worden waren. Und damit begann 
das große Rätselraten, wie der „Mann 
im Frack" 'auf den Eisberg gekommen 
war und was. er dort zu suchen hatte. 

Gleich zu Anfang tauchte der Name 
„Titanic" 'auf. Das Schiff war am 14. 
A p r l 1912 auf der Fahrt ums Blaue 
Band gegen einen Eisberg gestoßen und 
umtergegangeia. Als sich 'das Unglück 

im den Geselscbafts-

räuraen ein großer Ball statt. Die Pas 
sagiere taugen Abendrock und Frac 
Der Ttoe hätte' 'einer der l'517Memis'di< 
sein können, die mit der „Titanic' 
tergegangen waren, wenn nicht anide 
Anzeichen dagegen sprächen. 

Bei näherer Betnachtunig erwieset 
sich Hose und Hemd als abgetragen» 
geflickt Niemals aber zieht ein Pas! 
siagier der ersten Klasse zum S'chiiffsj 
ball eine Frackhose 'an, die 'am der Inj 

.nenseite eim zugemähtes Dreieck w 
sitzt, oder ein Hemd mit herauisgeriH 
Semen Knöpf en.Das'Fehlen vonSchmii« 
— a B. von Perl- oder DiamantemknöpJ 
fem an der Hemidibruslt und an demMaii 
schetten — bestärkt die Ansicht, dal 
der Mann 'alte, abgetragene Kleid™ 
trug, 'als er starb» Vielleicht stammt f l 
von einem anderem Schiff oder erhieJ 
die Kleidung erst, als man ihn insMeel 
warf, weil man seine bessere behaltet| 
wollte. 

Nach ehrlicher Seemannsweise -wiu| 
de er nicht bestattet, denn, sonst wä» 
er längst im dem Tiefem des Atlanti* 
verschwund'en.Möglicherwelse bat mim 
ihm lebend -auf dem Eisberg ausgesetzf 
Falls erdemnochPassiagder der „Titanic I 
war, hätte er jenen schwimmend ö| 
reicht, um auf ihm zu erfriieren umd «1 
Laufe der Zeit von dem Eismassen etoj 
gesichlossem zu werden. Wie dem arol 
sei, die Tragödie ides „Mannes imFra» t 
wird sich kaum noch heute rekonsW'l 
lerem 

Schnee und 
VTTH. Daa ä'UÖB 'iw g«reti 

ii •iwr'ffaugemer' Sonntag hai 
<fcaß die meisten Leute es 

Ofen bequem machten, 
jnorgens so stark, daß 
fenmste befürchten mußtf 

nachmittags der Regen, 
hohe Schneeschicht löst« 

'asser auf und die Straßen 
«rsdiwemmt. Ueber die I 

sind an zahlreichen SteK 
« und Flüsse. Besonders 

Landes besteht Hochwa; 
er auch Arne!, Our und Ol 
wemmen Straßen und W 

Trotz allem wurden in u 
md die traditionellen Burg 

Befehlsübergabe am 1. 
iELSALM. Bereits vor < 
•ar bekannt geworden, 
fberstleutmant B. E. M. V 
>mmanido über das 3. A 
leipbataillon im Vielsalm ab; 
;eil er im Ganerallstab zu • 
fen Stelle berufen wurde, 
jähre ist Herr Oerbstleutra; 

_ in Vielsalm gewesen 
jldaten haben inihm einen 
lern und 'guten Korpschelf gi 
Contakt mit seinen Unterge 
pd sich sozusagen um jede 
ciimmerte. 

Der scheidende Komman 
taod es auch, genau so wi 

Lourdesver 
IT.VITH. Am vergangei 
.lachmittag fanden sich i n > 
liehen Schule von St.Vith < 
und Förderinnen der Lou 

, Jter Gemeinden de® 
rith zur Jahresversamml 
\m. Nach der herzlicben 

(alter Anwesenden und ili 
gan sowohl ideellen als au 
len Orientierung betreffs «3 
km Lourdes-Jubeljahres 
Ziehung der Freilose vollz« 
bab folgende Resultate : 

St.Vith: 
[Frau Schaus-David, Tals 
Frau Bous-Theissen, Haup 
Frau Francois-Rom, Haup 

•Frau Jacobs-Bomers, Wies' 
(6-8tel); Frau Fleuster-Kr 
dyerstraße (6-8tel). 

Wiesenbach-Breitfeld : 
[Frau Buschmann (6-8tel). 

Von der wahren Liebe 
Die Liebe wird umso größer ' 

wahrer, je mehr mim von seinemßeW| 
in ihr aufgibt). 

Das Erste in der Liebe ist der Sii'j 
füreinander und das Höchste ist &\ 
Glaube 'aneinander. 

Wenn die Liebe nicht mehr das Bandi 
ist, idas den Erdkreis verbindet, dami 
ist die Menschheit reif zum Untergang 

Roman von Annemarii 
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Wendige Minuten späte 
la aus ihrem Kleid- stell 
°hne sich über ihre' Schi 
li'th zu wundem, ins Eck 
la, slch's auf dem Kosm 
cjuiem zu machen, schob 
Qcer unter die Beine, v, 
eine rosarote Decke ein i 
sichtig eine hellblaue Dec 
Püß©. Freundliches Vog 
«Liegen Sie bequem? Ist 
Hella bejiahte und ließ i 
Staunen 'alles mit sich j 
Serspitzien, zart und fest 
*en über ihr Gesicht, 
^uf wie S'ommerwald.Mi: 
ÖUIS traurig gewordenen 
gewischt, gelklopft, Watt 
fenid umd achmerzllnderi 
gen .gelegt, nachdem au« 
"Hid Halsmuskeln jede \ 
geknetet worden war. 
Wurde aufgetragen. Wa 
sfidvt gelegt. Eiswasser k 
•nittelte ein Wohlgefühä 
Zehen entkrampf te. Hell 
sie schwebte ganz ruhig 
über jede Nervosität, ü! 
und all ihrem Sorgen. I 
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hohe Schneeschicht löste sich im 
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driiÄerschweimimt. Ueber die Ufer getre-
astod an zahlreichen Steden die Bä-
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1ELSALM. B'ereits vor einiger Zeit 
rar bekannt geworden, daß Herr 
Itonstieuitraant B. E. M. Wagner das 
omnnando über das 3. Ardenwenjä-
iflbaitailon in Vielsa'lm abgeben wird., 
öl er im Gemerailstab zu einer höhe-
sn Steile berufen wurde. Anderthalb 
ihre ist Herr Oeibstleutmant Wagner 
im in Vielsiaim gewesen und seine 
tokkten haben inibm einen verständi-
en'uinid 'guten Kornschef gefundender 
bntekt mit seinen Untergebenen hielt 
üd sich sozusagen um jedem Einzäunen 
.ämineTte. 
Der scheideinde Kommandeur ver-
!and es auch, genau so wie sein Vor­

ab« ¡T, 

c" unter? 
schlössen 

BaM statt. Die Pa* 
endrock und Frack 
jr ider l'517Menscheii 
lit der „Titanic" un-
t, wenn nicht andere 
.1 sprächen. 

taachitung erwiesen 
nd als abgetragen u. 
aber zieht ein Pas-
Küssse zum Schiffs' 
e 'an, die 'an der In-
niähtes Dreieck be-
mid mit herauisgeris-
sFehlen vonSchmud 
dter Diamiantenknöp 
?uett 'und an denMa» 
klt die Ansicht, d*B 
Dgetragene Kleidung 
Vieleicht stammt er 
a Schiff oder erhielt 
als man ihn insMe>er 
ine bessere behalten 

Seemanmsweise wür­
bet, dienin sonst wäre 
Tiefen dies Atlantik 
glicherweise hat man 
m Eisberg 'ausgesetzt 
ssiagiier der „Titanic 
ten schwimmend er* 
i zu erfrieren und i " 1 

a den Eisimassen ein-
>rden. Wie dem auch 
les „Mannes iiraFrack 
och heute rekomstni-

fahren Liebe 
umso größer und 

1 « von seinemSeibst 

3T Liebe ist der Sinn 
das Höchste ist de 

i nicht mehr das Band 
areis verbindet, dann 
t reif zum Untergang-
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Schnee und Regen auf Burgsonntag 
brannt. Auch derRegen vermochte nicht 
die Verantwortlidiemjunggesellemverei-
roe der Gegend von der Einhaltung die­
ses uralten Brauches abzuhalten. Vie­
lerorts verzichtete man allerdings auf 
musikalische Begleitung, wie z. B. inSt. 
Vith. Hier brannte die Burg gegen 8.30 
Uhr und freudig tanzten Jung und Alt 
um die mit einer Puppe geschmückte 
Burg. Auch Lori I . , Exherrscher von St. 
Vith zeigte sich mit selmem Hofstabe 
noch einmal dem Publikum und nahm 
am Tanze um die Burg teil. 

Einige nette gemütlicheStuuden folg­
ten alsdann in dem vom Vithusverein 
gemieteten Lokale Gilson am Steine-
weiher. 

Oberst Wagener verläßt Vielsalm 
Befehlsübergabe am 1. März länger, Major Stenbany, gute Bezie­

hungen zu den Behörden und zur Be­
völkerung der Ostkantone zu unterhal­
fen. Wir sahen ihn bei vielen Festlich­
keiten, Zeremonien und Vergnügungen 
in St.Vith. 

Nachdem der Kommandeur sich be­
reits am vergangenen Freitag im Rah­
men eines Cocktarils im Offizierskasdnb 
privat verabschiedet hat, erfolgt am 
Samstag, den 1. März in feierlicher 
Form im Rahmen einer Truppenparade 
in der Ratz-Kaserne in Vielsalm. 

Zum Nachfolger des Oberstleutnant 
Wagner wurde Herr Major B. E. M. 
Stevelinck ermannt, der bereits seit ei­
nigen Wochen in Vielsalm ist. 

Lourdesverein des St.Vither Gebiets 
VITH. Am vergangenen Sonntag 

ßdimittag fanden sich in der Bischöf-
idien Sehuile von St.Vith die Förderer 

Förderinnen der Lourdiesvereini-
«fer Gemeinden de® Kantons St. 
zurr Jabres'versammiluug zusam-

IKD. Nach der herzlichen Begrüßung 
Der Anwesendien und ihrer aMseati-
w sowohl ideellen als auch materiel-

Orientierung betreffs des begonne-
nen Lourdes-Jubeljahres wurde die 
Ziehung der Freiioisie vollzogen). Sie er­
gab folgende Resultate : 

8t.Vith: 
Freu Schaus-David, Talstr. (7-8teI]; 
Frau Bous-Theissen, Hauptstr. (6-8tel); 
Frau Francois-Rom, Hauptstr. (6-8tel); 
Frau Jacobs-Bomers, Wiesenbachstraße 
(6-8tel); Frau Fleuster-Knodt, Malme-
dyerstraße (6-8tel). 

Wiesenbach-Breitfeld : 
Fraju Buschmann (6-8tel). 

Iveldingen : 
Herr Josef Keifens (4-8tel); Frl. Hed­
wig Gaspers (4-8tel). 

Montenau: 
Frau Hommes-Wahl (4-8tefli). 

Born: 
Frau Wwe. Peter Hock (7-8tel). 

MedeU: 
Frl. Maria Joucken [7-Btel). 

Emmels: 
F r i Therese Schau» [7-8telJ. 

Rodt: 
Frau Richard Oocke (6-8telJ. 

Recht: 
Herr Rentmeister-Heindrichs [8-8telJ; 
Frau Wansart-Corbillet (7-8tel). 

Oudler: 
Frau Wwe. Barbara Golles (S-8tel); 
Herr Peter Schirauben-Mülllers (5-8tel). 

Neidingen : 
Frau Henikee-Greven (S-dtel). 

Lommerswefler: 
Frau Proes-Krings (4-8teffi). 

Wallerode: 
Frau Margarete Johanms f-5-8*eff), 

Manderfeld-Dorf: 
Herr Peter MüMer f6-8te*). 

Manderfeld-Gemeinde : (Afrt, Wek-
kerath, Allmuthen, Berterath, Loshei­
mergraben, Hüllscheid, Merlscheid, 
Krewinkel, Medendorf, Hergersberg). 
Frl. Lehrerin Müller, Berterath f5-8tel]. 

Holzheim, Lanzerath, Hergersberg). 
Fr. Gerta Schür, LanizeraitJh (4-8tel). 

Schönberg: 
Frl. Rosa Schllz [4-8telJ. 

Eimerscheid, Amelscheid, Andler: 
Frau Michel Goenen, Andler (4-8tel). 

Madtenbach: 
Herr Johann Hanf (4-8tel); Frau Hein­
rich Proes (4-8tel). 

Herresbach: 
Frl. Susammia Pflips (4-8tei). 

Reuland: 
Frl. Maria Golles (4-8tel); Frl. M. Mag­
dalena Huppertz {4-Ötel). 

Lascheid, Weweler, Alster.Stoubach: 
Frl. Susanna Landers,Stoubech [6-8telJ. 

Thommen: 
Herr Alfons Schröder-Neuville (6-8tel). 

Braunkuf, Weisten, Crombach : 
Herr Nikolaus Scbeureu, Weisten 
[7-8teIJ. 

Auel, Steffeshausen: 
Frau Hilarius Jodocy, Steffeshausen 
(5-8tel). 

Espeler: 
Frl. Jobanraa Th'eiiss ('5-8tel'). 

Bracht, Maspelt: 
Frau Anna Maria Rollof, Maspelt 
(4-8tel). 

Neundorf: 
Herr Martin Rauschen (4-8tel). 

Dürler, Lengeier, Malscheid: 
Frl. Paula Ooutruier, Dürler (5-8tel.) 

Galhausen, Neubrück: 
Frau Heinrich Golles, Galhausen 
(4-8tel). 

Ouren, Oberhausen: 
F r i Franzisika Michels, Our-en (4-8tel). 

Aldringen: 
Herr Wiesen-Schmaitiz (S-8tel). 

Grüfflingen: 
Frau Jobann Schmitz-Theiss (4-8tel). 

Maldingen: 
Herr Baptist Gillessen-Probst [4-8tel). 

AnS'chließ'end an die Namensliste sei 
auch die Uöbersiicht der für das St.Vi-
ther Gebiet in Frage kommenden dies-
jälbriiqiemLourdespilgerfahrten bekannt: 
gegeben: 
1. Au tob us fahrt: 

des H. Arens, Büllingen, vom 14. bis 
22. Apri l ; 

Indexzahlen der Brüsseler Börse 
(unter Zugrundelegung der Indexzahl 100 Ende 1939) errvetuuet 

durch don Dlenat „Etudea F i n a n c i è r e s " der Brüsseler Baafc. 

Renten [direkte u. Indirekte) 
Banken — Portefeuilleeeeellsch. 
Immoblliengesellschaften. 
Fisenbahn und Wassertransport 
Kleinbahnen fTramwaya). . . 
Trusts . . . . 
Elektrizität. . . . . 
Wasserveneiluns . . . . 
Metallindustrien . . . . 
Zink, Blei und Mtnen. . . 
Chemische Produkt* 
Kohlenbergwerke. . . . . » ' . 
Spieselwerke '. . 
Glashütten. . . . . . 
Bauwirtschaft . . . . . 
Textilien . . . . 
Kolonialunternehmen . . . . 
Plantasen . . . . . 
F.rnähruns . . . . . 
Brauereien. . . . . . . 
Zuckerraffinerien. . . . . . 
Verschiedene. . . . '. . 
Papierindustrie 
Große Warenhäuser 

Hauptindexziffer 
Hauptindexziffer der Akten 

IMtteeteilt durch die Brüsseler Bank 

1957 
27. Dez. 

115.7 
513.9 
139.3 
3C5.3 
193.7 
413.3 
393 4 
126.9 
368.5 

1040.6 
372.7 
885.8 
229.5 
371.6 
660.7 
311.1 
667.9 
125.5 
381.0 . 
140.4 
374.5 
676.7 

1239.3 
1087.2 
436.7 
447.6 

St.Vith) 

195f 
14 Pebi 

116.C 
534.1 
145.1 
293.2 
199.0 
420.9 
395.7 
125.7 
373.0 

1062.3 
279.7 
252.0 
215.4 
365.2 
686.7 
306.6 
650.4 
127.4 
290.8 
146.5 
383.5 
678.3 

1263.6 
11C0.0 
435.1 
445.9 

ai Peb 

116 l 
585.« 
**À 
288.7 
1985 
41&S 
396.0 
ia4.a 
376.a 

10564 
MUO 
261.1 
2091 
365.0 
690.7 
3048 
650.9 
135.9 
288.3 
148.7 
384.3 
684.7 

1271.1 
1095.8 
438.8 
446.6 

2. Autobusfahrt: 
des H. Rohs, St.Vith, vom 2. bis 

10. Juni. 
Die Anmeldungen erfolgen unmittel­

bar bei diesen Auitobusbesitzern. Der 
Fahrpreis ('alles einschließend) beträgt 
3.200 Fr. 
3. Eisenbahnfahrt: " 

vom 19 bis 27 Juli. 
4. Eisenbahnfahrt : 

vom 2. bis 10. September. 
Wie für die Autobusfabrten, so wol­

le man bitte auch für die Eiseubahn-
fahrten ohne Zögern, also baldmög­
lichst, die Anmeldungen vollziehen. 
Letztere erfolgen bei den Förderern 
(-innen) oder unmittelbar für das Eu-
penier Gebiet bei Frau Grost, Juden­
gasse, 4, Eupen (COP 806583, Les Amis 
de Lourdes, Eupen) und für das Gebiet 
von St.Vith und Malmedy bei Frl.The-
rese Loefgera, Tilff (CCP. 822228, Les 
Amis de Lourdes, Tilff). Für die beiden 
Eisenhahnfahrten gelten folgende 
Preise: Ab Herbesthal 2.950 Fr.; ab 
Vervtors 2.935 Fr.; ab Angleur 2.900Fr. 

Pater Edmund Willems. 

Kostenlos Mütterberatung 
in Malmedy 

MALMEDY. Wie geben bekannt, daß 
die kostenlose Beratung (für werdende 
Mütter, am Freitag, dem 28. Februar 
1958 unter Leitung eines Spezialisten 
für Frauenikiraulkheiitam aus Verviers, 
von 14 bis 16 Uhr in der Abbe~Feters~ 
Stnaßie Nr. 19 stetrtlfinidet. Die Reiseko­
sten werden vergütet. 

Die Erfüllung 
Ihrer Träume 

durch die 

K O L O N I A L 
L O T T E R I E 

1 Haupttrelfer von 3 Millionen 

1 Haupttreffer von 2 Millionen 

1 HaupitreKer von 1 M i l l i o n 

sowie 45.410 Lose 200 bis 500.000 Fr. 

Ziehung des 3. Abschn. 1958 am 

Samstag, 1. März in Aarschot 

• • • • • • • • • • • • • 

Prophylaktische Fürsorge 
ST.VTTH. Die nächste kostenlose Bera 
tung findet statt MITTWOCH dem 26. 
F E B R U A R von 9.30 Uhr bis 13 Uhr 
Neustadt, Talstraße. 

Dr. Grand. Spezialist 

Als 
Renate 

heimkam 

Roman von Annemarie Artinger 

Copyright by Carl Dundcer, Berlin W 35 

(40 Fortsetzung) 

Wenige Minuten spater half sie> Hel­
la aus ihrem Kleid- stellte die Sdiuhe 
"innft sich über ihre Sdiäbigkefit sidit-
™i au wundern, ins Edcdien, bat He&-
«i sidi's auf dem KosuiieiMkse'SBieil be-
?u«m au machen, schob ihr einen Ho-
«er unter di© Beimie, wickelte sie in 
^ rosarote Decke ein und legte vor-
&jA*iig eine helMaue Decke über Helllas 
Füße. Freundliches Vogelgeonvitscher: 
«pi'agen Sie bequiem? Ist Ihnien warm?" 
Hella bejahte und Keß mit kinidillidiem 
Sternen 'alles mit sich ge®cheheni.Fin" 
Ä ŝpitaen, zart und fest zugleich, fuh-
*n über ihr Gesicht. Oeile dufteten 
•tf wie S'omm'erwaJLd.Müidligkeit wurde 
*K traurig gewordenien Muskeln f ort-
|#wisdit, geiMopft, Wattebäusiche küb-
•̂ nd und schm'erzilindeTnid auf die Au-

gelegt, nadiidem aus den Rücken»-
""d Halsmuskeln jede Venkrampftheit 
Speiet worden war. Eime Maske 
*urde aufgetragen. Watte ums Ge-
•4t geiegt. Eiswasser kühlte und ver­
mittelte ein VVohlgefühl, das au'ch die 
*hen entkrampfte. HeMa schlief ni-cht, 

schwebte gaurz ruhig , gelöst, erlöst 
®>er jede Nervosität, über sich selber 
^ ¿11 ibmen Sorgen. Das anasefawit-

sdiernidie Geŝ chöpf, das zur rechten 
Zeit zu schweigen verstand undSdiwei. 
gen' forderte, ging lauiflos 'au® der klei­
nen Kabine. 

Später schien es Hella immer, als ha­
be sie erst !m diesen Minuten, in denen 
sie auf eine seOrtsame Weise über sieb 
selber schwebte, wieder ganz zu sich 
selbst zurückgefunden. 

Als sei sie fasZinrmerzurückgeiflogen 
so lautlos saß die kleine Amsel wieder 
auf dem Hocker hinter Hefc, fuhr noch 
einmal mit Eis über das Gesidht, «ehr 
vorsiditig und liebevoll. Creme wunde 
eingeklopft, Wimpeirn roacfege®agiem.I..ip 
pen uiM eimieim Pinsefchien gerötet, da 
getupft, dort gezupft, der Rücken, der 
Hals noch elinnual niachgeriieben., um. 
keinieiflied Fettspuiren zu hinterlassen, 
dann glitt 'das goldblonde Mädibien im 
weißen Kittel an Heia vorbei, ging 
zum Frisiert'isidi, holte den SpiegelHel-
la schaute hinelin nud öffnete d'ieiLippen 
um genug Luft zu bekommien. Sie sah 
sich, sidi selber, wie sie gewesen war, 
früher einmall, als es noch keinen Tonil, 
keine hoffnungsvolle Wirklichkeit gab, 
sondern nur Neugierde auf das Leben 
und Berge von wunderschönem, völlig 
fiafochen VorsteMungem. Wenn man jaih-
redtarog Abend für Ab'emd vor dem 
Schmindcspiegel gesiessen bat, kennt 
man sein Gesicht, Die Augen sönd an* 
ders, dadite Hella, und dünner bin ich., 
aber ich sehe beinah wieder so 'aus, daß 
man mich füt eine Schauspielerin hal­
ten kann. 

Die Behandlung hatte genau eine 
Stunde gedauert Alis Hellia im die hell­
blau© Diele mit dem seidenen Sesseln 
und erleuchteten Vitrinen hinausging, 
schaute ihr Lyssa TMJbwg «flgeoani. 

prüfend besorgt, Plötzlich lächelte sie 
mit der heiralichien Desdiwinigithielit von 
Mensdiem, die nur noch lächeln kön­
nen, wenn sie sich wirklich freuen. 

„FrSufen Grumfeld, Sie haben alle 
meine Eiwartumigen übertreffen'", sag­
te sie zu dar jungen AssiisteraSku 

„Das finden Sie amth, nidit wshrTEs 
hat mir ja so'viel Freudie' gemachtWansi 
man sieht, daß die Behandlung gut tut, 
freut rslaic sieh ja immvv besonders-." 

„Jefet gehen wir erst etam»! eine 
Kleini§k?K essen", schlug Lyssa Tr^l-
berg, ate sd© wieder 'auf der Straße 
waren, vor. Hella nickte nur. Sie wer 

zu benommen, um zu sprechen. Ihr 
war, als wache sie aus e;nism s-rhwerem 
viel zu schweren Traum auf und als 
befände sie sich immerzu auf dem 
Wege zu sich selber. 

Lyssa stellte im einem kleinen Wein­
lokal ein ausgezeichnetes, leichtes Es­
sen zusiammen. Sie forte Hella nicht. 
Mit Reden war im diesem Fall sowieso 
nicht8 zu mechem. Nach dem Kaffee 
schlenderten sie miteinander eine ele­
gante Ladenstraße entlang und Lyssa 
versuchte heranszubekomm'eni, wasHel-
la hübsch fand. Hella hatte in den letz­
ten Jahren, andere Sorgen aüis Modesor­
gen gehabt. Sie fand e le neuen' Klei­
der in den SchiauiPenstem sdiön, 

Lyssa gling mit ihr dm ein 'gutes Kon-
fektionishaus. Helk protbieirite ohne sich 
zu wehren Kleid um Kleid Lyssa be­
trachtete da» zerflickte, verwaschene 
Unterkleid, die ausgeleierten Gummi­
bänder des Strumpfhalter®. Seit sie mint 
diesem Toni zusammenlebt hat sie of­
fenbar keinem Pfennig nuebr für eich 
selber ausgegeben. Sie wählten sdiMeß-
lich ein SdiottemMeid', in dem Hella 

eine gute Figur hatte. Die gedämpften 
Farben vertrugen sich gut mit dem 
weißblonden Haar. Dann wurdem dazu 
passende Schuhe erstandem und Lyssa 
erklärte: „Im Grunde ist das alles nicht 
das Richtige, Wir müssen Sie so amizie-
hem daß Ihr Typ besser unterstrichen 
wird. Wir fahren im mein Atelier, dort 
können sie das. " 

„Aber ma kostet doch viel zu viel 
Geld »nd " 

Lyw» fe.gte ihre Hand auf HeMiasArm 
„Id?.- Sslh» das Geld und mfur macht die 
g*s*e ®.?<he Spaß. Es .gibt Ehen, die 
si»;! KHA* an retten., weil die Veranlia» 
Ŝ sng v*vn »»e8 Msruschen die versmehem, 
milte'''niBn^wzu leben, VOTsdiieden Ist 
Die mel*'*». Ehen aber schötteirtni an der 
Blixeflbeii; des Mannes und an der Un-
gesdii-*&M'rh&sit der Frau. Ihre Ehe ist 
geradezu ein Schulbeispiel dafür. Rena­
le und ich, wir wollen Sie einfach wie­
der auf die Beine steuern, das ist al­
le».'1 

Sie gingen zum Parkplatz, fuhren 
durch die Stadt kamem In eine Straße 
mit hohen Bäumen i n der Nähe des 
Parks, stiegen vter Treppen hinauf. 
Wieder ein junges Mädchen im einem 
weißem Kittel, das mit striabliendemLä-
chelm knickste und Lyssa offenbar so­
fort edbannte. Ein Zimmer mit golde­
nen Spiegeln, echtem altem Möbelm,vie­
le Seide' und' Damast. 

Eime Sebemsepirülhemde rotblonde Da­
me begrüßte Lyssa mit freundsKÜaftli-
dier HeaszÜdrikeh*. Sie war quickybem-
ddg und vom einer beneidenswerten Vi» 
taliftät und rief, als Lyssa ihre Wün­
sche erklärthatte, dem künstlerischem 
Leiter des Hauses. Ein; schmaler Mann, 
n * etoem fwgm Gesicht und denk-

8)em Haar kam herein Er sprach fast 
nichts, hörte aufmerksam zu und ging 
dann um Heia herum. Er hatte dunkle, 
stiEe Tieraugem. Lyssa und die r o t " 
blonde vergnügte Dame unterhielten 
sich über alles mögliche, ohne ihm ins 
Gespräch zu ziehen.. Sie ließen ihmZeit 
und störtien ihm nicht. 
„Möchten Sie nicht einmal durchsZim-
mer gehen?" fragte er Helau 

Sie stand bereitwillig auf und er be­
obachtete sie, wie sie eich mit der ge­
lösten Sicherheit elimer Schauspieleria 
bewegte 

„Danke schön, ja also, jetzt wüßte 
ich schon was das Richtige wäre",meto-
te er dann zögernd. 

„Damm' ist ja alles dm Ordmung", ant­
wortete Lyssa und stand auf. 

„Und was wird zuerst gebraucht?* 
fragte er. 

„Irgendwas Nettes, Herbstliches für 
tagsüber und edm. nettes Kleid für den 
Nachmittag umd für edmiem eventuellem 
Theaterbesuch. Farbe, Stoffiarti, alle« 
überlassen, wir Ihmemi." 

„Ach', ich wollte alle Kundinnen wä­
ren so vernünftig wie Sie", seufzte die 
nette vitale Mitbesitzerin des Hause» 

„Das tat ich mir auch wünschen", 
muirmeilte aufseufzend der Modeschöp­
fer. „Ich rufe Sie am, wenm's soweit ist" 

„Eis eilt", sagte Lyssa. 
„Damm schieben wir Sie eben ein. 

Wir sind zwar mitten im einer Film-
ausstettumg, aber für Sie tum wir alles" 

Lächeln, Lachem, Händeschütteln. 
Hella hatte inzwischen schon nicht 
mehr das Gefühl eines persönlichen 
Erlebnisses, ihr war, als sähe sie sich 

Film am und als träume sie sich 
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•KUSSEL l : 7 00 8.00 11 50 (Wettei 
ind Straßendienst). 12.55 Börse). 13.0(1 
'8.00 fBfirse), 17.00 19 30 22 00 22 5F 
Vach richten. 

KW WERT: 7.30 8.30 12.30 90 Ol 
Nachrichten 

VDR MITTELWELLE- 7 00.9 00.13 0( 
19.00. 21 45 und 24 00 Nachrichten 

LUXEMBURG: 6.15. 9.00. 10.00 11 00 
12.30. 13 00 1915 21 00 22 00 23 0' 
Vnrh richten 

Mittwoch, 26. Februar. 
BRUESSEL. I Bis 9.10 wie mantags,9.:!0 
Große Virtuosem, 10.00 - 12.00 Sumte 
Sendungen, 12.00 Kleiner Ball fürGroß-
mama, 12.15 So seihen Erfolge aus, 
13.10 Tischmusik, 14.00 Die Frauen in 
der Welt, 14.15 Belgische Musik, 15.00 
Kammerorcbester E. Doneux, 15.15Die 
Chöre des INR 15.30 Das Ordnest© rBe 
'•9 Sanders, 15.45 Feuilleton: Le Recif 
•9 Corall, 16.05 Tanzte©, 17.10 Leichte 
'usik, 17.30 Belgische Spinettmusik, 
".00 Soldatenfunk, 18.30 Modern Jazz 
°58, 20.00 Theater: Hymenee, vonGo-
al, 22.10 Freie Zeit. 

'VDR MITTELWELLE. 5.05 Mittwoch-
inongsmunelodie, 6.05, 7.15 und 8.1 OMu-
S'itk zur Unterhaltung, 6.50 Morgenan-
dacbt, 8.45 Für die Frau, 12.00 Musik 
auf Voilksimistrumientemi, 12.3'5Lanidf'unk 
13.1'S Konzert, 16.00 Kleines Konzert, 
'6.30 Kinderfunk, 17.35 Musik, Musik 
nd nur Musik, 16.40 Echo des Tages, 
"55 Hermann Hagestedt mit seimeoi 
rcheister, 20.55 Demi deutschem Volke 
'¿.05 Bei ums zu Gast: Georges Ukner 

'3.15 Musikalisches Nacbtprogr amm 
).10 Tamiz mach Mitternacht. 

UKW WEST. 7.35 Musikalisches Mo­
saik, 8.00 Bunt© Reih©, R.35 Morgeman-
diacht, 8.45 Musik am Momgien, 9.30 Bei 
Schütz spießt zw Unterhaltung, 11.30 
Igor Stoaiwiimsiky, 12,00 Zur Mittags­
pause ia.45 Musik am Mittag, 15.00 
Operettenkonzert, 16.00 J; S. Bacb.,16,20 
Orgelmusik, 17.00 Tanzte©, 17.55 Hans 
B'umdBptelt.ie.aoSpilelieretiiem' mit Schall-
plattem, 20.15 Simfomieikonzert, 22,30 
Max Reger, 23.05 Das aärtiiche Klavier 
23.18 Tarne zu Hansa. 

Donnerstag, 27. Februar 
BRUESS>EL.I Bis 9.10 wie imomitBgsS.lO 
Kanmenmiuflic, 10.00-12,00 BunteSen-
düngen., li2.00Umiumteroirodiene leicht© 
Musik, 12,30 Woher koimimt sie? 13.15 
Kimdersemdaimig am Donnenstag, 14.30 

• Die Memoiren von Heotor Beriioz,15.30 
Der Organist Jackie Davis, 16.45 Feuil* 
letom: Le Recif de ConaH, 16.05 Tanztee 
17.10 liedeitfatheir, 17.30 SlawischeMe-
loidi'ani, 16.00 Soldaiteotfiumk, 2Ö.O0Das 
vieiMättrige Kfleeibl'att,'22.10 Wir ent­
decken die Musik. 

WDR MITTELWELLE. 5.05 Musik 
bringt gute Laune, 6.05, 7.15 und 8.10 
Frühmusik, 6.50 Mongenandaeht, 8.45 
Für die Frau, 12.00 Musik am Mittag 
12.35 Landfunk, 13.15 Operattenimusik, 
16.00 E. von Dohnianyi. 16.30 Barock-
mnsik, 17.35 Für die Frau, 17.50 Gut 
aufgelegt, 18.40 Echo des Tages, 19.20 
Konzert, 19.50 Serenade, 20.35 Bilanz 
Hörspiel, 22.10 Tänzerisches Initemmez-
zo.23.00 Vesco D'Orio mit seineniEn-
seuible, 23.15 Musik zur spätem Stun­
de, 0.10 Musik des Mittelalters und 
der Renaissance. 

UKW WEST. 7.35 Musikalisches Mo­
saik, 8.00 Bunte Reihe- 8.35 Morgen-
andacht, 8.45 Musik der Romantik, 9 30 
Anis Westfalen, 10.00 Albert Vossem, 
11.30 Spielmusik, 12.00 Zur Mittags­
pause, 12.45 Kunterbunte Mittags­
stunde, 15.00 Das Lied. 15.30 Blasmu­
sik, 16,00 Kammermusik, 17.00 Tanztee 
18.30 Abendkonizert, 20.30 Die tönende 
Palette, 23.05 Tanzmusik aus Baden-
Badem 

D a s F e r n s e h e n 

Mittwoch, 26. Februar. 
BRUESSEL und LUETTICH Die Chris­
ten im sozialen Leben, 19.30 Jugend­
sport, 20.00 Tagesschau, 20.25 Alfred 
Hitchcock stellt vor . . . .21.00 Cameras 
a la Urne. 22.00 Lektüre für alle Zum 
Abschluß: Der Tag im der Welt. 

LANGENBERG. 17.00 Für Kinder:Fünf 
Minuten mit Adalbert Dickbut, 17.05 
Jugendstunde: Deutsche Wintersport-
Meisterschaften, 17.30 Für die Frau: 
Guter Rat aim Zusehmieiidetisch, 17.50 
Veirmißtensuchdienist,l'9.00 Hier und 
Heute, 20.09 Tagessebau und Wetter­
karte, 20.20 Neues vom Rand Point, 
im Pariser Modezeetrum, 21.00 Gelernt 
ist gelernt: die intern, Non-Stop-Ar-
tistem-Paraide. 

LUXEMBURG. 18.55 Glückwünsche, 
19.00 Für die Kinder: HopakinigCassidy 
19.15 Unitsr uns, 20.00Taigesiscbau,20.20 
Die Spiele von Zappy, Eime Semdumg 
mit Zappy Max. 20.50 Der Graf von 
Monte Christo Mallorca, 21.20 DasiNeu-
este aus der Diplomatie, von Geneviere 
Tabouis, 21,50 Oatch, 22.10-22-25Ta-
gessebau. 

Donnerstag, den 27. Februar. 
BRUESSEL umid LUETTIOH, 17.00Tau-
semid umid ein Donraeirstioig. KiimiderstuB-
die, 17.50 Jugendsendung, 20,00 Tages­
sebau, 20.30 Tele-Mateh, 21.30 Fihn:Le 
Doctenr se man.©. Zum Abschluß: Der 
Tag im der Welt 

LANGENBERG, 17.00 Für Jugendliche 
Abenteuer im der Wüste, 17.20 Der 
Bundestag bei der Arbeit, 19.00 Hier 
umid Heiute, 20.00 Tagiesechau, 2Q.15.Zum 
Gedächnis ;dsar Weissen Rose, 20.30Mu-
slkialeuim, 21.00 Das umheimlicheöaus 
Spielfilmi 
LUXEMBÖRG.17.00Dlie Rache .des wei­
ßem Adlers, Ein W§diwesirfi5m,l'8.04Für 
dem 'Meinem Furnkbasiler, 38.40Vom bier 
und dort, KEno,-Afetf]«i, 18.55 Glück­
wünsche, 19.00 Für dfe Kinder: Hopa-
long Gassiidy. 19.1B Briefkasten für die 
klefaiien Freiunidie. 19.20 Les reoettes de 
Fnancolise Bernand, 19.40 Unter une, 

20.00 Tagessebau, 20.20 Pari» ©mpfiängt 
Paris, 20.50 Box-Panoraimla, 21.05 Wir 
entdecken Italien, 21.15 Hoffmanns Er­
zählungen, 23.25-23.40 Tagessebaiu. 

Deutsche Piloten in England 
ausgebildet 

(EP). 6 deutsche Piloten werden vor­
aussichtlich auf dem britischen Mari-
neflugstützpunkt bei Lossiemiouth in 
Schottland mit der „Seabawk" geschult 
Sie sollen den Stamm der ersten deut­
schen „Seahawk"-Staffel bilden, nach­
dem die Bundesregierung einen Auf­
trag über 69 einsitzigeijäger von diesem 
Typ erteilt hat. 

Fiat hat dasRennen gemacht 
(EP) Die Auswahl eines leichtem tak­
tischem Jägers, für die europäischen 
NATO-Streitkräfte ist mach Ueberprü-
funig durch eineNATO-Komimissiom auf 
das-italienische FIAT-Modell gefallen 
Zur Debatte standen noch 3 französi-
S'the Modelle. Jetzt erwartet der Stän­
dige NATO-Rat die emdigültige Empfeh­
lung des Oberkommamdieremden der 
alliiertem Streitkräfte Europa, General 
Nordstad. Danach wind man den Mit-
glieid'sreigieruingem mabeleigem-, ihre Ein-
helitem mit diesem Flugzeug auszurüs­
ten. Verbindlich sind die Empfehlun­
gen freilich nicht.JedesLand kann trotz­
dem seine eigene Wege gehen. 

Afrika 
ist mehr als ein Geschäft 

(EP).Es bedarf kaum noch einer Be­
stätigung diaß die führenden Kräfte des 
S'cbwarzen Afrika den Gemeinsamen 
Markt als realen Ansatzpunkt für die 
Zusammenarbeit mit Europa werten. 
Begegnungen mit 'ihnen bestätigen auch 
ihr Interesse an deutscher Mitarbeit. 

Diese bes>ch!os&eme Assoziierung mit 
Leben zu erfüllem/erfordert j edo'dimehr 
als die Ausweiten^ von Marktanalysen 
und Vertreterneitzen oder die Neuigrün-
dunig von Niederlassungen. Hinzukom­
men muß piinis grundsätzliche Neuori­
entierung der Einstellung in Europa zu 
Afrika. Aus rief Basis der Gleichberoch-
tigumigsollen die neuen Kontakte liegen 
Gemeiinischaftsiiniitiattven müssen ent­
stehen. So formulieren es unlängst auf 
einer Tagung der Friedri'ch-Ebert-St'if-
tumg in Bergmeustadt Sprecher aus Afri­
ka. 

Wie sehr derGeimieinsameMiairikt anch 
ein politischer Faktor iist, weisen gera­
de die neu anzustrebende Veräfadun-
giem mit Afrika nach. Schneller wirt-
sicbiaftlicher Aufbau drüben mit ge­
meinsamer europäischer Hilfe ist du© 
Voraussetzung, daß der schwarze Erd­
teil im poetischem Kampf West-Ost 
nicht in die Einflußsphäre des Kcmmu-
nismus gerS'. 

Die Zeichen stehen noch .günstig.Kein 
Vertreter v̂ sob- oder aeaibs'k*rf!kani-
scher Terrrtorien hat *m der Kairoer, 
von koimTnuir;isi'isrhe'r Seite orgsRistsr-
tan Kocfersn«! teilgemoTnmem. 

Es wird an dein Furopäerm selbst lie­
gen, ob sie die große Chnnce nutzem, 
Afrika als Aufgabe eTkeunpm, od«« nur 
als langfeisttges 'SU-lica <?<!tsdi«ft sehen. 

Weinet nicht an meinem Grabe, 
Gönnet mir die ewige Ruh" 
Denkt was ich gelitten habe, 
Eh' ich schloß die Augen zu. 

y 

Gott, dem Allmächtigen, hat es in seinem unerforschllehen Rat 
Schlüsse gefallen, heute morgen, meine geliebte Gattin, unsere her­
zensgute Mutter, Schwiegermutter, Oma, Schwester, Schwägerin, 
Tante und Kusine, die wohlachtbare 

Frau Leonard G a n s 
Anna Maria geb. Denis 

in die ewige Heimat abzuberufen. Sie entschlief sanft im Herrn, 
nach langem Leiden, jedoch unerwartet, versehen mit den heiligen 
Sterbesakramenten, im Alter von 69 Jahren. 

Um ein stilles Gedenken im Gebete bitten in tiefer Trauer: 

Ihr Gatte: Leonard Gans, 
Anny Gans, 
George Servais und Frau Trina geb. Gans und Kinder 
Bruno und Sylvia, 
sowie die übrigen Anverwandten. 

RODT, Burnenville, Recht, Hinderhausen, St.Vith, den 22. Fe­
bruar 1958. 

Die feierlichen Exequien mit nachfolgender Beerdigung werden gehal­
ten am Mittwoch, dem 26.Februar 1958, um 10 Uhr, in der Pfarrkirche zu Rodt. 

Sollte jemand aus Versehen keine besondere Anzeige erhalten haben, 
so bitten wir diese als solche zu betrachten. 

D e r g r o ß e L a d e n s c h r e c k ! 

Erscheinungen unserer Zeit 
Der 'große Ladiensichreck, eine Neuer­

scheinung in unserem öffentlichen Le­
ben, ist in Wirklichkeit meist ziem­
lich Wiefel. Kaum daß er viel über den 
Lademibisdi hinau'swagt. Doch ersetzt er 
was ihm am Höhe mangelt, durch An­
zahl. Lautstärke und Selbstbewußt­
sein. 

Der ganz, gewöhnliche, etwa» er­
staunte Käufer, 'der einen Laden nur 
betreten hat.um daselbst etwas zu kau-
fien, wird vom Laidemisichireck sozusagen 
am die Wand gedrückt, umterwandiert, 
überschir(i©em, abgedrängt, ausgeschaltet 
Di© fliebemswüirtdige, 'aber im Augen­
blick ziemlich unangenehm berührte 
Verkäuferin: bemüht sich krampfhaft, 
die goldene Motte zwischen Verhtimd-
Hcbkeit, Nervosität und Strenge zu fin­
den. 

Der Ladiensichreck . . . Aber was ist 
denn überhaupt der Lademscbreck? Nun 
es ist ganz einfach ein Knäuel sehr 
junger Bürschlein, die einem neuem 
„Sammelspioirt" ausübem: sie erbetteln 
sich Reklamedmcksachsn. Das schon 
in zarter Jugend mraiist vornehmere 
weibliche Geschlecht ist seltener 'dabei 
gntzutaffiemi. Diese BurscMein also 

stürmen 'gruppenweise im dieDrogen 
Milchigeiscbäf te, oder jede sonstwie eL 
ladend© Lademtür. Sie fordern, unj 
stüm und eilig, wo sie bitten sollte 
Prospekte, Drucksachen, Kataloge.Pi 
ben und andere Reklamieiartlikeil. Sie 
füllem den Laden mit Getöse, werft 
Ware vom Tisch', fassen -alles am, sl 
cken ihre Nase in jeden Qnark und la 
sen auch wohl etwas als „Gratispt 
be" mitgehen, was weder gratis no 
eine Probe ist. „Und immer gleich du 
zenidwelise kommen sie", stöhnt i 
Verkäuferin, „mian kann doch dieA 
gern nicht überall haben. Während i 
mich mit dem einen spreche, nimmt d 
andere . . . ." 

Der Mensch kämm vieles sanimel 
Briefmarken, Porzellan, Schauspiel« 
Postkarten, Münzen, Zuckerpapiierd» 
und sogar Erfahrungen. Auch Reil 
medrucksiachen, wenn es sein muß, 
kommt aber dabei, wie immer im 1 
ben, auf die Art und Weise an, in 4 
etwas geschieht. Die Art und Weise u 
sieires jüngsten Laidensicbreck ist all» 
keime Art. Als das Wort „Bescbeida 
heit" im d©T Schule erklärt wurde. Ii 
bem sie offenbar alle grade die Gripp 

unbewußt In dfe SMuaMiom der Haiupt-
darsteierin hinein. 

Lyssa, die, wenn sie eine Sache in 
die Hand nahm, von unüberbietbarer 
Gründlichkeit war, hielt noch vor einem 
DeMcatesisengesichiftlisß esst köatbcheis 
Paket zusammenstel'fen', vergaß auch 

, nicht ein paar LedoOTiefe und Ohst für 
dfe® Kind und sietete J?s?&g vor feem 
Jüans© aih Heia sirhaute sie an und 

\ sicbob mit einer Meinen rührenden Be­
wegung die link© SdüuHtar hoch'. Das 
vermittelt© Lyssa genau ihre Gctdam-
ken:Was soll &ch ©agen, wie soll ich 
Ihnen danken und überhaupt, ich ver-
sitieh lalles gar nicht. 

„Ich melde mich wieder, und in der 
Zwisicbenzeit tun Sie' ein bißchen was 
für sich, damit Renate und ich uns 
nicht umsonst anstrengen. Ein Weg zu­
rück ist immer besonders, schwierig." 

Hella drückte' ihr die Hand, drehte 
sich um und lief ins Haus hinein. Kel-
lerkühle, leichterModiergeruch schlugen 
ihr entgegen. Es roch nach Sauerkohl 
umid Wasch©!, die in einer Wohnung 
übergekocht war. Hella stieg langsam 
dlile Stufen hinauf. In ihrem Gesicht 
war ein völlig neuer Zug. Jettz erst war 
es ihr klar geworden, was ihr während 
ihrer Ehe geschehen war. 

Da waren 'die Schmerzen auf einmal 
fort und sogar die Sehnsucht. Zum er­
sten Male spürt© sie etwas wie einen 
lefcem Ekel gegen den Mann Toni 
Specht, 'gegen seinen Egoismus und ge­
gen sein© Unzulänglichkeiten. Sie be­
gann zu sich selber zurückzufinden. 

Am diesem Tag, am dem Lyssa mit 
Hella Specht einkaufen ging, dauerte 
die ^ssba ungewöhnlich lange. Renate 

saß im ihrem Trübsafeckchem und zit­
terte vor Nervosität. Nüennamid hatte 
sie biis jeitet aiufgef ordert', dl© Bühne zu 
betreten. Myrfeim Bell probierte, gab 
ibroem Aíf©m Zucker, übertrieb uner-
träRÜich und fand dann in geradezu läp­
pischen Gesprächen mit: 'dem Regisseur 
Hofstieitter immer noch eine Nuance, 
die no'ch greletr rras?, aHs das bisher 
festgeS'egte. 

„Irgend jemand hat ihr gesagt, Film 
islt áiiñ Kunst der Untertreibung, und 
das Tbeaitier beziehe seine Wirkung 
aus der gekonnten Uehertreibumg. Daß 
man gekonnt gesagt bat. halt sie ver­
gessen", kniuirrtie ein ailter Mann, der 
einen Museumsdlirektior spielte u. sich 
manchmal während der endlosem Aus­
einandersetzung Myriami'S1 neben Rena­
te setzte. 

„Bin bloß neugierig, ob ich auch mal 
probieren darf", flüstert© Renate', 

„Kaum", antwortete d r̂ alte Kollege 
„wenn du Glück hast, bekommst du 
eine Durchspreehprobe, wenn sie das 
erste Mal abgesagt bat." 

Renate1 sichwiieg, Warum ärger©' ich 
mich, dachte sie, ich habe mir ja auch 
ni'chtis anderes vorgestellt. Myriams 
Pairtner, der, wenn er wirklich einmal 
vom der Bühne herunterikam sofort in 
seiner Garderobe versichwanid.UweMol 
ström hatte bim und wieder einen nach-
denklichen Blick auf Renate geworfen', 
aber nü© mit ihr gespiro'chen. Als er dies­
mal abging und Myriiam ibren soge­
nannten 'seelischen Zusiammenb'ruch« 
probierte', kam er auf Renate zu und 
sagte: „Ich war gestern in der Vor­
stellung. Sie haben mir gut gefallen.Sie 
sind die zweite Besetzung, nicht wahr" 

Renate nickte und schaute wieder auf 

die Bühne. 
„Konunem Sie ein paar Minuten mit 

mir in den Hof, ich möchte' mit Ihnen 
sprechen". Renate stand auf und vsr-
dtnückte sich leise. Da sie sowieso von 
nfcem'andem beachtet wurde, geJang es 
ihr großartig, fan Hof «tand eine alte 
Kasitani© mit 'goldenen Rlälttem'. Auf­
geplatzte Früchte lagern neben ihren 
Sichalen auf dem Pflaster so dicht, daß 
man karam auf treten konnte. 

Mofeifröm bot & eine Zigarette an 
und gab ihr Feuer. Sie tauchten eine 
Weile schweigend Renate blinzelte in 
den sonnemnimfliuteten goldenen Baum 
und dachte, immeir, wenn man bei schö­
nem Wetter Probe Ks*, bekommt man 
sich wie ein Höhlembewohniscr vor,wenn 
man wieder herauskommt. 

Mollström beobachtete sie-, ihm igeifiel 
diese© sithmale braun© Gesicht mit den 
hellem Augen. Ein)© FPSO, die auf den 
zweiten Bl'ck igewinmt , dachte er. Bei 
diesem Typ wunidiecrt man sich hinter­
her immer wieder, wo man am Abend 
sein© Augen gehabt hat. 

„Wahrsicheiinlich sind Sie sich ebenso 
klar wie ich, daß die Premiere eine 
Katastrophe werden muß ", sagte er mit 
einer leisen, kulliwentem Stimme, „So 
kann mian einen S'chwank spielen, für 
eine Komödie ist das nicht der richtig© 
Ton. Myriam verträgt es .nicht, verris­
sen zu werden und wind einfach nicht 
weiter auftretem. Ich bin überzeugt.daß 
meine Partnerin für diese® Stück Sie 
sein werden. Ich <mag das Stück gerne. 
Ich will nicht, daß es wegen einer f al* 
sehen geschäfffichen Spekulation abge­
setzt wird. Myriam Bei iislfc keine Büh-
nenschau'spielerin. Sie wind nur ein 
weiteres Mal beweisen, daß sie auf der 

Bühne nichts verloren hat. Im Film ist 
diais etwa« 'andeie®. Säe Sst photogen u, 
der Schwärm von na, ja, das ist 
unwichtig. Aber ich finde, wir sollten 
mal ein bißchen miteinander arbeiten. 
Was. meinem Sie tfeizu?" 

„Gerne natürliÄ", antwortete Rena­
te, von dem Angebot ehrlich überrascht 
„es fragt sich, nur, wann und wo?" 

„Bei mlir zu Baue© geht es augen­
blicklich leider mächt/wir haben das .gan­
ze Haus vo'l Biseiuth, 'Besteht bei Ihnen 
ein© Möglichkeit...." 

„Vielleicht, ich muß mir 'das einmal 
überlegen", antwortet© Renate zögernd 

Dais Mißtrauen das er genau spürte, 
kränkt© Uwe Molström nicht. Er lä­
chelte und sagte: „Wir sprechen mor­
gen noch einmel' diarübm Myriam pro­
biert nachmittag» nie, vielleicht läßt 
sich hier im Theater einfRaiumi organi­
sieren." 

Der Inspizient erschien mit fliegen-
deim weißen Mantel im Hof und wink­
te aufgeregt. 

„Es geht weiter", sagt© Molström 
trat seine Zigarette aus und 'ging. Re­
nate schaute ihm mit unsicheren Augen 
nach. 

Am Abend fragte sie die alte Garde­
robiere: „Tante Rosi- den Molström, 
den kennen Sie doch? Wie ist denn 
der?" 
' Die dicke alte Frau schob die Nickel­
brille auf die Stirn und schaute Rena­
te scharf an. Rainer, was wollen Sie 
denn von Molsltröm? Den kannte ich 
schon . . . .da waren Sie- noch gax nicht 
auf der Welt. Der ist ja no'ch mal so 
alt wie Sie. Mindestens!" 

„Er will mit mir probieren, weil er 
nicht glaubt, daß dlicBell dunxhkiommt", 

antwortete Renate mit umiteiicMcktti 
Zorn. 

„Ach so, Sie wolem wiss©n, ob 
ungefährlich ist", lachte TamteRosi. »S 
lang ich ihn kenne, ist er seiner Ffi 
treu Er hatis nicht leicht. Seine eimias 
Tochter ist gelähmt Er hängt sehr '<• 
ihr. Er ist ein' feiner Kerl Verknall! 
Sie sich bloß nicht in ihn." 

Sehe ich so aius, als würde ich mii 
in j edlen Mann verknallen, der ffl 
über den Weg lauft?" fragte Renate, 

„Nein. Raàoerin . . ." Tante Ro 
wackelte mit dem Kopf und brummli 
„Er hat nun miai so was Gewisses, n 
Sie verstehen mich schon, ©'in Eioze 
ganger . . . " na, so was wie der Adri 
Mom* hai*." 

Renate schaute in 'den Spiegel, zuj 
te 'am dem Augenbrauen herum IM 
antwortete nicht. 

Wo die Liebe hinfält, dachte die i 
cke Garderobiere hekümm©rt. Ueflx 
den Monte kommt die gute Rai* 
wahrsicheiimlich im ganzen Leben a» 
weg. Ich war nie 'für so schwierige B 
diettem, hat auch viel geholfen. Wen 
ger als Garderobiere und allein krai 
und alt kann due Rainer 'auch di 
wenden. Und beh bin mir immer so 
scheit vorgekommen, bin so tüchtig ? 
wesem, hatte so gut vorgesorgt . . » 
Ja, es' ist schon so: wie mian's mad 
ist's falsch. 

Dr. Heiimianm und Kriminalconifliii! 
s'ar Somm'er saßen zusammen bej 
D'ämmenschoppen im der M©inengenw, 
liehen Kneip© in der sie sich ab«» 
m'anchmal 'triafen. Sie waren beideJimS 
gesellen, hatitem Zeit und umterhielK* 
sich gerne miteinander. 

(Fortsetzung fo$ 
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PARIS fenl. Minister 
nin 'geihörte in dem let 
den igrößtem AuftrasHif 
gen NaitoTate, Seine B 
übersehend, so wird \ 
Steile fei Pamis eirMärt, 
tüsfceit des Rats liahmü 
ala Hiämde voi mit c 
der wesitfichem Stell 
tun. Man könnte befei 
•iicht des Ostens sILaul 
SteMein reim anbeiiitism 
leiten zu bereiten. 

Dieae vom Moskau 
beitswelle bei der N 
unter den voroereit 
Dunücteo für eine GWi 
will in dieser Beziehn. 
voJständise Koordümie 
sehen Außenpolitik ei 
Sowlets dann eine ei« 
''eeemwärhfeen NA' 
h'pjfia'ssen sich mit der 
i eihrneraahl, der Mein 
' S'di'en Vorbeireitittmig t 
umig. Dem letztem Puo 
cherweiise die größte 

^messen. 
Fast übereinstimme 

der NATO ©ine Gip 
unumgänglich. Man m 
der den Versuch uni 
es, mit dem Osten im « 
iprÄdi zu kommen. Sc 

Frankn 
and 

Politik der verbr 

PARIS. Der französisc 
minister Jacques Chi 
sich nach Algerien bet 
und Stelle miüt den miü 
keiten diie Möiglichkel] 
diumg .einer Politik di 
Endie" zu stuidlieren. I 
die Abriiegelumg dier 
schein Grenze ermögl 
beime Durchischlieuisuir 
und Material für die 
belen. tmterotimden. 

Die Eotsch'eidung, II 
sehen Grenze ein© A 
mandisland zu errichte 
70.000 Algerier ev, 
müseen, wurdie im P 
Zeit getrofifeni wo 
mehr und mehr über i 
de amerikanische umii 
tung Sorgen macht, I 
seit der Bomhandierui 
"'th'en Ortischiaft Sakie 
sehe Flugzeuge stärkeo 

Das für die Sperre 
Gebiet ist größtenibeiil 
jedoch weist es im Ni 
fem- und E ĉhenwalic 
die die Rebellen nach 
kern. Diese Wälder s« 
abgebrannt wenden.. I 
Franzosen längs der 
sierf» Drahlbiindemis 
TJÌigne Marice", die ji 

Abkom 

LONDON. Der britdsd 
minister Dumoam San 
Schluß eines Abkomur 
riichtung vom Absichuß 
hritianmiem bekannt, 
zwischen England un 
vor, daß die Raketen i 
lichten gleichzeitigem I 
gierungen abgeschoss 
fem. 

Di© Abs'cbuß rampar 
se bleiben unter der 
tischen Luftwaffe, wä 
köpfe im am'erikanisch 
hem. Di© Sprengköpf 

i Sprengladumg geliager 
anexplosion zu vermi 
tan, sind so gebaut, die 
,,K'!'iich'«git l o c h e n V 


